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Einleitung.*) 



Die politisebe Lage des serbischen Volkeä ist gerade iu den 
lelzten Jahren nicht beneidenswert. Viele MiBsgeschicke im eigenen 
und im Auslände haben es verursacbt, dass der neueste Zeitabschnitt 
unserf» politischen Lebens in der Geschichte nicht als die Zeit 
des nationalen .Fortschrittes bezeichnet werden kann. Man braucht 
keine grosse politische Weisheit um dies zu bemerken, ebenso ist 
grosse Gewandtheit und Weitseherei Uberädssig um dies zu be- 
weisen I Die Ermordung des letzten Obrenowitsch, die blutigen 
Streitigkeiten mit den stärkeren und schlagfertigeren Bulgaren 
wegen der sogenannten Serbisierung und kulturellen Hebung Ma- 
zedoniens Qud Alt-Serbiens, der neue Kurs in Kroatien, Slavonien 
und Balmatien, von welchem bis beute niemand einen Nutzen 
gehabt hat, die heftigen Streitigkeiten und Farteikämpfe des serbi- 
«cben Volkes in Ungarn, die halsbrecherische und absurde Politik 
der Mehrheit unserer Nation in Bosnien und der Herzegowina und 
Aber dies alles, noch der VeMuoh der oflßziellen, halbofTiziellen und 
der sogenannten patriotischen belgrader Kreise, mit einer terro- 
ristischen Aktion in Montenegro dem Fürsten Nikolaus den Kopf 
zu nehmen — dies sind die Ursachen der jetzigen bedauernswerten 
politischen Sitnation des serbischen Volkes, dies ist der Grund 
unseres vollkommenen Isoliertseins im Kampfe um den nationalen 
Fortschritt. 

Vielleicht wird einigen unseren sentimentalen Politiker solche 
Auffassung der Situation zu pessimistisch erscheinen, leider ist diese 
aber zn wahr und ich hebe dies hier hervor um zu beweisen, wie 
schwerwiegend die Verantwortung jener Leute ist, die mit ihrer 
letzten unbedachten Tat, mit der Bombenaffilre in Montenegro, die 
ohnebin schon schwere Situation des serbischen Volkes noch mehr 
«rscfawert haben. 



*) Machdem mir daran gelegen war, diese BroichQre aus dem aerbiBchen 
Original lalbat ins Dentache za übersetien, bitte ich die geehrten Leier, mir all 
JfichtdenUchem eveDtnelle Unebeolieiten der Sprache nachzaBehen. 



Da aber die montenegrinisclie Borobeoatl^re dem AuseheD i 
Berbischen Volkes im Auslande geHl^lladet hat und da durch die 
Afiare in der heimiHchea Politik eine fürchierliche Verwirrung m 
Kopflosigkeit entstanden ist, die von ieueni Tage beginnt, als i 
acbainbafte Triigödie mit den auf der Belgrader „Teraaia"*) fabz 
zierten cetiiijer Bombea auf unsere politische SchauIjUbne hervQ 
trat, — so werde icli wieder auf diese Aflfkre zu sprechen komme 
Qleichsfalis werde ich nicht aufhSrcn darüber zu schreiben und i 
reden, bis es mir gelingen wird auf Qruud jeuer Tatsachen, weld 
ich vor dem montenegrinischen Gerichtshöfe zur Sprache brach 
und auf Orund bisher unbekannter Argumente, welche i(^ 
diesem Büchlein aufzählen werde, dieses unliebsame EreigniB i 
den kleinsten Details zu beleuchten. 

Der geheimnisvolle Schleier, in welchen die cetinjer Bomb 
affüre biaher gehüllt war, bot die Möglichkeit dazu dasj" diese AKl 
von feindlicher uud oft auch sogar von indifferenter Seite jeuBU j 
Last gelegt und gegen sie ausgenützt wurde, gegen vrelche dieaelf 
gerichtet war (die massgebenden Kreise in Cetinje). Von beute i 
wird dies unmßglicii sein! In diesen meinen Zeilen werde iob V 
Grund unwiderlogbarer Argumente beweiseu, diiaa die cetioj 
Bombenaflire aus den Vorbereilungen zu einer grossen allgemün« 
Revolution sämtlicher Sudalaven entsprang. Diese Vorbereitaogi 
TTorilen in Belgrad, respektive in Kragujewatz im Laufe des gkiw 
vorigen Jahres betrieben. Die vorbereitende Aktion ging tml 
Assistenz vieler hervorragender Politiker aus verachiedenon serl 
sehen Gegenden und mit Wissen der massgebenden Belgrader Kieä 
vor sich, die von dunklen politischen Spekulationen gatrieben, i 
vorbereitete sUdsIaviache revolutionäre Aktion in letzter Minuta w 
terroristische Umtriebe in Montenegro reduziert haben. 

Ich seibat habe im vorigen Jahre au allen Vorbereitungen %\ 
grossen sUdslaTischeu Revolution regen Anteil genommen, weil u 
damals überzeugt war, dass unsere nichtkulturelle Gesellschaft m 
durch physische Extreme in Aufwallung zu bringen ist, ich wi 
überzeugt, dass unser Volk nur zu zweierlei Diugfii fähig 
entweder in Knechtschaft zu leben, oder zu revoltieren, lkk! daran 
glaubte ich, dass es doch besser sei, mau revoltiere, als dass n 
ewig geknechtet sei, wenn ein Volk schon nicht der goldei 
Uittelstrasae folgen kann : dem Wege der progressiven Evolutioi 
Ich war der Meinung, dass es die Pflicht der intelligeciteren Element 

*) Die Hofgaue in Bel^ad. 



anseres Volkes sei, so fröb als Dor möglicli in dieser Kichtang zn 
Gleiten, däram habe ich aach au der beabBichtigten Aktion regen 
jftnteil geuommen, nnd zwar solange, bis ich leider zur Überzeu- 
[Bng gelangte, dass gerade diese Id teil i gen teren Elemente unserer 
leBellachaft, d'w Hoffouug unseres Volkes, den spekulativen lu- 
ptiiikteD im selben Masse friihnen, wie uuaere ältere philisterhafte 
feneratioa. leb muas gestehen, dass es siebzehn Mouate seelischer 
ichutterungen und Enttäuschungen brauchte, iiin zu meiner jet- 
>sigen Erfahrung zu gelangen und um mich von jenen Leuten 
izulösen, die leider auch beute noch die Herren unserer üffeut- 
■ehen Meinung spielen, trotzdem ihre angebliche Liebe und Aol- 
pfemng für das angeblii^be Wohl der „bedrohten" serbischen 
■ation nur zur leichteren Befriedigung ihrer physischen Bedllrfuisse 



Ich hatte auch vor einigen Monaten die dunkelsten Momente 
: montenegrinischen Bombenaffäre ans Tageslicht ziehen können, 
1 habe es aber nicht getan ! Die Bomben sind in Cetinje auf- 
deckt und mit Beschlag belegt worden, ich habe geschwifgen I 
Dnaere gesamte „patriotische' Presse hat hartnäckig behauptet, die 
JBze BombenaÖäre sei eine schlecht gespielte Komüdie der raonte- 
>grintachen Regierung, ich habe abermals geschwiegen ! Nun kam 
Feutlichen Verhandlung in Cetinje. Neun Tage dauerte 
Ke Verhandlung, ich bewahrte das grösate Schweigen! Warum? 
peil ich glaubte, daaa die Inspiratoren des montenegrinischen Ver- 
Kohens doch nicht bis ins Unendliche korrumpiert sind, um das 
piei auf die Spitze zu treiben. Aber gi-rade während der 
Ifientticheu Verhandlung in Cetinje gelangte ich zur entgegen- 
leteton Ul>erzeugung. Neun Tage dauerte schon die öffentliche 
IFecbandlung in Cetinje, die Aussagen aller Angeklagten lieterten 
Uare Beweise, dass die jetzigen Machthaber in Montenegro den 
rsueh der terroristischen Aktion nicht inszeniert haben, sondern 
i die ganze Sache ihren Ursprung in Belgrad hat, aber unsere 
ntriotische" Presse sang das alte Lied. Diese grenzenlose Un- 
Khttmtheit empörte nnd bestimmte mich, das Wort bei der 
srhandluiig zu erbitten und ich sagte aus, wjis ich wusste, hUtete 
1 aber auch nur mit einer Silbe die beabsichtigte sUdslavische 
[^utionäre Aktion zu berühren. Anstatt nun meine Aussagen vor 
1 Gerichte mit Tatsachen zu widerlegen, ersann das belgrader 
Bsbureau und unsere ganze „patriotische" Presse das Märchen, 
I ich österreiebiscber Agent sei, gedungen und gezahlt vom 
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Balltauaplatze, um zwiscbeii den freien, serbischeu, brüderlichen 
Staaten Uiieinigkeiteu und Streitigkeiten zu stiften. Zu meiner 
Verteidigung schrieb ich im vorigen Monate „Meiue Affären", und 
nicht einmal in diesem meinen BekenntiiiB und meiner Verteidigung 
habe ich nur mit einem Worte der beabsichtigten revolutionären 
Aktion der Sudslaven Erwähnung getan. Obwohl es jedem unpartei- 
ischen Menschen, der diese meine Verteidigung durchlas, klar aeia 
musBte, dasa ich nicht in österreichischem Dienste stehe, ao wur es 
doch unserer „patriotische n" Presse und jurien geiatessehw; t-lieu 
Kindern, die alte ihre seelische Nahrung aus geialigen l'roduktcD 
einiger bezahlten Winkelschreiber aehüpfen, noch immer nicht klar! 
Es wurde gegen mich die rücksichtsloseste Presskampagne turt- 
geselzt und von Tag zu Tag hartnackiger behauptet, dass ich in 
der Eigenschaft eines Österreich i sehen Agenten in Montenegro auf- 
getreten bin, um den bis zur Zeit meines Auftreteua „brüderlichen" 
eerbisch-montenegrin lachen Beziehungen ein Ende zu machen. Oud 
wenn auch die plumpcsten Anschuldigungen von belgrader Seite 
gegen mich erhoben wurden, habe ich trotzdem bis zum heutigen 
Tage mit keinem Worte der beabsichtigten revolutionären Aktion 
auf dem slavischen Süden Erwähnung getan, und wäre dies auch ge- 
Bchehen, so wären alle die gegen mich seitens unserer „patrioti sehen" 
Presse ausgestreuten Verleumdungen in Nichts zusammengefallen. 
Aber was ich bis jetzt nicht getan habe, indem ich mich hütete 
das gegebene Wort zu brechen, dass ich vor Unberufenen und 
Feinden bezüglich der revolutionären Aktion auf dem slavischen 
Süden die gröaste Diskretion bewahren werde — das tue ich jetzt. 
Icli lasse die mir aufgezwungene Maske fallen und sage mich aller 
Verpflichtungen und Rücksichten gegenüber den Leuten, die in 

ihrem — Eifer meine intimsten Gefühle rücksichtaloa verletzt 

haben, los . . . 

Vielleicht werden die Auslegungen meiner Schrift den öster- 
reichischen Machthabcrn Änlass zur Anwendung eines schweren 
Paragraphen des Strafgesetzes gegen mich und noch einige Persön- 
lichkeiten bieten, die ich leider erwähnen muss, weil sie in direkter 
Verbindung mit den Argumenten stehen, mit welchen ich die Wahr- 
heit meiner Auslegungen bekräftigen werde, beziehungsweise werden 
die Namen dieser Persönlichkeiten in den Dokumenten erwähnt, 
die ich zum Beweis der Wahrheit meiner Behauptungen anzuführen 
gezwungen bin. Vielleicht wird das in diesem Buche zusammenge- 
tragene Material jenen politischen Kreisen in Oesterreich momentan 



mmen sein, die traditionell gegen die Serben, h&nehaagsweiae 

%egeD die Sudslaven schlecht gestimint aind, uad vielleicht werden 

1 die Österreich iachen Machthaber dnrch meine AasfUhrnngea 

Lveranlasst sehen, gegen die Sfldalaven vorläufig repressive Maasregeln 

reifen . . . Alle diese Eventualitäten schweben mir vor Augen, 

pdem ich diese Zeilen niederschreibe, und ich setze doch fort, weil 

■ höhere Beweggründe, humanitäre und patriotische, diktieren, 

1 ich alles sage, dasa ich über die beabsichtigte revolutionäre 

R'AktiOD der Sudslaven nichts verheimlichen soll! 

Ich weiss, meine persönlichen und jetzt auch prinzipiellen 
f Tetode werdeci jene erhabenen Motive nicht verstehen wollen, die 
fnioh, nachdem ich mich der Diakretion losgelöst fühle, imperativ 
rmringen, offiiu zu nein; ^ dies aber hindert mich nicht daran, hier 
lydieBe Motive wegen der ehrlichen und unparteüacben Leeer sowie 
Pwegen mir aelb^t, auseinanderzulegen. 

Ich fühle mich gegenüber der serbischen, bezieh angsweise der 
r «ndBlaviscbeQ Nation doppelt verpflichtet, moraliacb als Mensch und 
r|jpoiitiBch als Serbe, beziehungsweise ala Südalave. Darum halte ich 
I sowohl als Mensch, als auch als Serbe, beziehungsweise als Sud- 
lave tür meine Pflicht, dass ich unterirdische Machinationen dea 
irbischen Piemonts nicht verheimliche. Ich habe zwar ala junger 
md begeisterter Mensch vor einigen Monaten noch bünd an die 
ufriohtigkeit and an die gute Absicht unserer Piemontesen ge- 
binbt, aber die Bombenaffkre in Montenegro und die darauf ge- 
RFolgten Ereignisse haben mir die Augen geütfnet, und heute bin 
r der Meinung, daaa ich doppelt sündigen würde, wenu ich durch 
lein Schweigen unseren „patriotischen" Piemontet^en die Hände auch 
wter frei liesse . . . Welch' Unglück wäre es, wenn man frfahren 
rde, dajsa Bomben in Sarajevo, Agram, Triest oder Laibach in 
ichlag genommen wurden ! Leicht war die Wühlarbeit der Mass- 
i im kleinen und aehwachen Montenegro, wie aber hätte eine 
STtirtige Aktion gegenüber der gut organisierten, wohldiaziplinierten 
md atarken Monarchie geendet? Weinende, verlassene Mutter, 
LDSohuldig vergossenes Blut guter Patrioten hätten die finsteren 
toHtiBchen Machinationen des serbischen Piemonis zur Folge gehabt 
tnd hofanlächelud die Hände reibend hätten jene düsteren Gesellen 
1 Belgrad, verbohrt in daa anendlich dumme, radikale Axiom : 
^e Bchlfichler, umso besser" das vergebhche Bemühen einer Nation 
[oittiert < 

Um eventuelle neuerliche Sendungen explosiver Stoffe im 



tUiTiscfaeD Süden bo verhindern, um jedem weiteren Mord in i 
Politik anaerer Natiou Einhalt zu tun. um die Ezploitierung utiae 
uationaleu Energie auf Rechnaug fremder unreiner Spekulation! 
aus der Welt zu schalten ist ea eine beilige, eine menschliche Pfiie 
jedes Mitgliedes ueserer Nation zu sprechen und besonders 
wenn man überzeugt ist, dass dadurch in der Zukunft ähnlitj 
mörderische Versuche unmöglich gemacht werden ! Dies veranla 
mich in erster Reihe, in dieser delikaten Sache das Wort zu nel 
und naei Möglichkeit den wllhlenschen Machinationen des » 
I'iemnnts ein Ende zu bereiten. 

Wenn unser Volk den Begriff „(Jmwälzung" voll erfaast hMH 
wenn geniigeud Kultur und Fortschritt vorhanden wäre, so könnt 
mann vieleicht doch von der revolutionären Aktion reden. Honj 
ist das unmöglich I Die grosse Mehrheit unserer Nation lebt in dail 
pfer Unwissenheit, sie ist nicht organisiert, nicht diszipliniert, nid 
aufgeklärt und apathi^h für alle Erscheinungen des kulturelli 
Lebens, In einer solchen Masse darf man die tierisclieQ Instinh 
nicht aufrütteln, ebenso darf eine tsülchc Masse nicJit in phyaioQ 
Extreme getrieben werden. Der das tut, der versündigt sieb bow 
als Mensch wie auch als Politiker. Die Stärke unserer südslayjselu 
Natiou verschwindet unter den heutigen Verhältnissen vor der St&rl 
der habsburgi sehen Monarchie. Es gibt keine Mittel, welche in pb 
sischen Kampfe der Siidslaven gegen die Macht des Qsterreiehiac 
ungarischen Reiches dem Volke den Sieg sichern könuten ni 
schliesslich, nachdem wir Sudslaven heute nicht einmal eine ku/turei 
Einheit besitzen, wie könnten wir uns dann in einem physi« 
Kampfo eine solche schaSen?! Trotzdem dies sonnenklar ist, i 
wurden doch im Laufe des ganzen vorigen Jahres in Belgrad we 
gehende Vorbereitungen zu einer baldigen allgemeinen Revoluti 
aller Südslaveu gemacht. Diese Vorbereitungen hatten zuiUlligerweil 
die BombenafFärc in Montenegro zur Folge und es ist die MögUd 
keit nicht ausgeschlossen, dass heute oder morgen eine kroatisch 
s/ovenische oder eine bosnische ßombenaffkre ans Tageslicht g 
wird. Darum finde ich, dass ein Serbe wie auch ein Politiker solel 
Krsrhutterungen im politischen Leben unserer Nation verbinde] 
muss. Es ist politisch vor der ganzen Welt auf die Masslosigk« 
einer solchen „patriotischen" Arbeit hinzuweisen und ganz off« 
den Fehler zu bekennen, wenn auch den eigenen, wie ich es tu 
Dies ist der grosse politische Beweggrund, der ans mir spricht 

Nun wird man sich aber fragen : zu wem spreche ich denn 



FDie Mehrzahl derjeiiigeo, die heute uusere üSeotliche Meinung leiten, 

l'iritTeD direkt oder indirekt an der beabaichtigten rerolutioDären 

Aktion beteiligt. Sie sind aach heute noch masslos und blind und 

haben nicht die Kraft, ibreu IFehler oSeu einzugeetehcn, ebenso 

nrerden sie auch in der Zukunft ihr „patriotisches Werk" fortsetzen, 

■renn sie nicht ein gefahrlieberes Schwert des Damokles über sich 

pDren, als dies meine Feder ist I Ss iat nicht mein Wuns6h, dass 

revülutioniiren Versuche durch repressive Masarcgeln erstickt 

fcerdeu, da doch dazu geeignetere und kulturellere Mittel vorhanden 

pind: die öffentliche Meinung der kulturellen Welt, die humane 

Hse der grossen Kulturnatioiieu. Die unschuldige serbische, bezie- 

jbungaweise die sUilslaviache Nation ist den gefahrbringenden Erei- 

niaaen wegen der Masslosigkeit einiger |ihrer Politiker, die im 

Dienste der finsteren Spekulationen der ofüzielleu und halbof&zi eilen 

e des Königreichs Serbien stehen, au^esetzt. Die montenegrinische 

mbenatf^e hat die Serie dieser verhängnisvollen Ereigaisce eröffnet 

Heimat aber gibt es kein Mittel, die Tätigkeit der 

t erwähnten nnterirdiscbcn Politiker au kontrollieren, und so ist es 

lotwendig, die Anteilnahme des Auslandes, die <>tfent1iche Meinung 

grossen Kulturnationen zu Hilfe zu rufen und denselben die 

Kontrolle und den Schutz über die preisgegebenen und unschuldigen 

jfldBlariscben Völker anzuvertrauen. Darum schreibe ich dieses Buch 

lugleicb aucli in deutscher Sprache, mit der Absiebt, auch die nichts 

lavisohen kulturellen uud politischen Kreise zur Anteilnuhme zu 

Wwegen mit der Absicht, das Schicksal der unschuldigen stldslaviachen 

Ü'Kation in die Hände der öftentlichen europäischen, kulturellen Mei- 

nng zu legen. 

Ich hoffe, dasa dies? mi^ine Auslegungen den Vorbereitungen 

und den eventuellen Versuchen der revolutionären Arbeit im sla- 

risohen Süden ein Ende machen werden; vreiters bin ich der sicheren 

ftÜberzeugung, dass mit dieser |Publikation den verdrehten Dar- 

■«telluDgeu der montenegrinincben Bombenaffare ein Ende gemacht 

irird und setze voraus, dass alle wahnwitzigen Pläne uud rflck- 

Ichtslosen Spekulationen iles serbischeu Piemonts sich an diesem 

loUwerk brechen. Diese soeben an sgespro ebene Tendenz bewog 

■ich auch, den Buche den Titel: Finale zu geben. Ja, diese Zeilen 

perden auch das Finale vieler Märchen sein, die heute in unserem 

ipUtiBcbeii Leben einen sehr guten Nährboden finden; sie werden 

I FinaJe jener Mähre sein, Oeaterreich habe mich gednngen, Mon- 

toegro und Serbien zu verfebden; sie werden das Finale jener 
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Fabel sein, dass icb ein österreichiBcher Agent wäre, denn wenn 
sich dies ao verhalten wurde, wäre Oeaterreieh schon lange im 
Besitze der Dokumente, welche ich erst heute freiwillig im Interesse 
der serbischen, beziehungsweise der südslavischen Nation der 
Oefieutlicbkeit übergebe. 



Budapest, im Juli 1908. 



Georg Nastitsc/i. 



I 

i 



Im vorb ergeh endeu Teile dieses BUchlciiiB habe ich eingehend 
■her die Motive gesprochi-ii, die mich dazu bewogen haben, llber 
pieae delikate Sache zu schreiben, urbi et orbi Tatsachen ze eröfl- 
sowohl mi^h, wie auch jene Leute, die ich wegen der 
tollständigkeit meiner Auslegungen erwähnen mu3s, der Willkür 
(reiageben werden. Ich glaube, ä&aa die in der Einleitung dienea 
Encbes vorgebrachten Motive allen jenen genügend erscheinen 
frerden, die diese Zeilen ohne Voreingenommenheit und aclilechte 
■immang gegenüber dem Verfasser lesen werden, darum werde 
I Huf dieee Hiiehe auch nicht mehr zurUekkommen, sondern ich 
[ehe sofort auf die trockene Auseinandersetzung von Ereignissen 
die im vorigen und in diesem Jahre den Vorbereitungen 
pr die allgemeine Revolution aller Südslaven vorangegangen sind, 
aiehungsweise dieselben begleitet haben. 

Mit dem Material, welches mir beim Schreiben dieser Zeilen 
Aar Yerfllguiig steht, ki5nnte ich dieses Buch zum interessantesten 
seiner Art machen, wenn ich mich nur in die Kommeutierung 
■niger Tatsachen einlassen wollte. Ich will dies aber unterlassen, 
inch zum Nachteil des Intereaaewertcs dieser Zeilen, ich 
mrde mich in unnütze und übertlUssige Kommentare nicht einlassen, 
nd werde mich hüten, meinen persönlichen Feinden die Möglich- 
tut zo einem neuen Versuch za bieten, die Macht ihrer Phantasie 
■einer politischen AuÖ'assung gegenüber zu erproben. Meine Dar- 
werden kalt, trocken sein, ohne jedwede Würze; jedes 
^Wort wird auch bewiesen werden, nicht ein Buchstabe wird zu viel 
Igt, nicht eine Silbe wird dazugegeben oder von ihrer richligen 
Stelle verschoben. . . . Diese trockene Wahrheit meiner Aui^legniigen 
bird kltitschenden Peitschenhieben gleich auf unsere verbrieften 
latriottschen Lügner und Verleumder, auf die falschen Demokraten 
I naredlichen Freunde des serbischen Volkes, auf seine unglUck- 
ifaen Führer und Vertreter niederfallen 1 Ich werde zwar nicht 
t jene Vermessenen mit Namen nennen, weit ihre Teilnahme iin 



der beabaichtigten süd^laviBcbeD rerolutionären Aktion mit kotikreb 
Tatsacheu Diuht bewiesen werden kann, aber meine Ausleganp 
werden auch diese Wagehälse buffi'ntlieh zu Verstand britigen m 
aacli ihre lakrativen „patrioti sehen" Arbeileii werden ein ICa< 
finden, wenn aie der klaren nackten NUehtemheit entwaffnet g 
ober atoheo werden. 

Von Dezember 1906 bis April 1908 als grosserbischer Rew 
lutionltr im wahren Sinne t&tig, beginne ich meine Darstelluagi 
mit jenem Tage, an dem ich nach Serbien reiste. Ich bekeni 
Teilnahme an der in R«de stehenden revolutionären Aktion wafn 
bdtsgetreu und biete gleichzeitig ein vollkommenes Bild jem 
ErreigniBse, welche die Vorbereituiigen zur allgemeinen sUdslavisotu 
Revolalion begleitet haben und besitttigen werden. Ich werde e 
weitläufig sein und werde auch von solchen Ereignissen sprec^Q 
die, so sehr sie auch beim ernten vergleichenden Anblick mit d 
beabsichtigten sUdiilavischen Revolution jeden Zusammenhang 
Abrede stellen, doch eine gewisse ZuKammengehilrigkeit erkenat 
lassen. Man lese daher daa Folgende nUchtern und mit Qednlt 

Im Monate Dezember des Jahres 1906 fuhr ich von Sarajen 
nach Serbien. Die fortwiihrenden Verfolgungen seitens der hnaDiB^i 
Behörden zwangen mich, wenigstens für einige Zeit mich den Aug( 
der erbosten Machthaber zu entziehen. Ich muss gestehen, daaa i| 
seit jeher den sehnsüchtigen Wunsch hatte, das Königreich £ 
zu aehen . . , Leider hatte ich aber bis zu diesem Zeitpunkt oiftM 
eine Gelegenheit, meine lieissen patriotischen Gefühle au derBr 
dea freien serbischen EUnigreicheB abzukühlen. Von den bosoiaot 
Gerichte- und politischen BehUrden verfolgt, anter die streng 
polizeiliche Aufsicht gestellt, konnte ich damals kaum erwarten, i 
dieser unangenehmen Lage befreit zu worden. Ausserdem erhielt Ü 
zur Zeit vom erzbiachiiflichen Sekretär in Sarajewo, Herrn G^ 
Lessitsch, sehr wertvolle Daten über die Tätigkeit der kathoUsotu 
Propaganda in Bosnien und der Herzegowina und wartete 
mit Ungeduld, dass sich mir eine Gelegenheit biete, dieaea Mat^ 
der OefTentlichkeit zu übergeben. In Bosnien konnte ich das uicl 
tun, darnm eilte ich nach Serbien. 

Mit schwerer Mühe, ohne Reiaedekumentc, überschritt ich di 
serbische Grenze in Mitrowitza und kam in Belgrad an. Ich hatt 
damals in der belgrader politischen Welt nicht viel Freunde, 
war aber allen politischen Kreisen durch meine Mitwirkung b« 
den Arbeiterstreiks im Mai 1906 gut Viekanut, Darum öffneten sick 



i TUren, wo ich aaufa Einlass but und llberall hitttt ächüner 
mpian^ warme Empfehl äugen zur Folge. 

Meine ersU; Sorge war, die erwahnteu Daten über die katho- 

iche Propaganda in Bosnien und in der Herzegowina sobald als 

^lieh in Druck erscheinen zu Usscd. Alle Daten über dioäes 

Hebel anaerer Nation fasste ich in einem Buche zusammen unier 

1 Titel; ,, Jesuiten in Bosnien". Einige Tage nach meiner Ankunft 

Belgrad ^ing ich geradewegs zum Universitataprofessor und 

ffdsidenten der Skupschtina, Herrn Ljubo Jowaiiowitsch, denaen 

Bätigkeit als Mäzen der nicht befreiten Serben mir schon lange 

lom Hi^rentmgen bekannt war, las ihm die Handschriften vor und 

die Herausgabe in seine Hände. Ich muss gestehen, dass ich 

pabt erwartet habe, da^a sich mir sobald eine Gelegenheit bieten 

die sogenanut^n höbtTen politischea Kreise Belgrads ein- 

fatreten. Aber gerade due, was ich nicht in so kurzer Zeit voraus- 

te, geschah an dies^-m Tage. Sobald Jüwanowitsch mich angL'hi'irt 

ktte, wies er mich ai.fort an den Miriisterprasidenteu Nikola Pascbitueh, 

> mir ein Begleitschreiben und versiclierte mich, dass die Doku- 

, die ich zn verölTcnt liehen beabsichtige, sehr interessant und 

Serbien und ihre Politik sehr nützlich seien und darum auch 

^errii Pasehitöch «ehr Interessieren werden. Ea war aoch wirklich 

Ich wurde von I'aachitsch zuerst im Ministerium empfaugcii, 

hd ilanu am 7. Jjtnner um TU Uhr im Hause Pascliitacb' wo ich 

pmals auch dem Ministerpräsidenten die Dokumente über die katho- 

jhe Propaganda vorlas. Die Sache gefiel Herrn Paaehilsch sehr, 

war, vielleicht darum, mir gegenüber sehr liebenswürdig and 

; mich länger ins Gespräch, als dies sonst die Gewohnheit dieses 

irieotalischen Politikers ist. Herr Paschitsch ordnete sofort an, dass 

Buch in Druck gelegt werde und zwar war der Vermittler 

ki der Druckerei Herr Ljubo Jowanowiiseh, Ich lieas die „Jesuiten 

( Bosnien" gleich in mehrere tausend Exemplaren in Druck legen, 

. ioh selbst mittellos war und die Kostci' des bei Herru Ljubo 

ntwidowitsoh in Druck gelegten Buches nicht tragen konnte, tat 

die sorbische Staatskasse. Das Buch ist Mitte Jänner fertig 

[CWorden. E- ist wohl überflüssig vom Erfolg zu reden, welchen 

Buch gehabt hatte, denn einige Tage nachher wurde in d'T 

ider politischen Welt von nichts anderem gesprochen, als 

meinen „Jesuiten in Bosnien." Der Erfolg des Buches bedeu- 

! auch den Erfolg des Verfassers- Nach dieser Publikation bin 

I in allen belgrader politischen Kreisen noch liebenswürdiger und 



nooli §yinpathiac,her empfangen und aufgeiioiDmen worden. 
kann niclit einmal ein Preeabureau dementieren, welches Über < 
griJssere Dosis top Lügen ve'fUgen würde, wie dies mumeutau beii 
belgrader Pressbnreau der Fall ist. . , . 

Ich habe mich vielleicht vom Gegenstand etwas entfernt, io 
muBs es aber tun, weil ich weiss, dass viele uneingeweihte Leae 
dieser Zeilen verwundert fragen warden: „Wie kam es, dass diese 
jun^^e Mann in Belgrad mit offenen Annen gmpfangeo wurde aii 
dasB ihm so schwerwiegende Sachen anverlraut wurden?" Nm 
dieser Äuaeinandersf^tziing w^ird es wohl jedem klar sein, wie ia 
in die delikatesten politischen Kreise Belgrads hineingelangte. Ic 
mnsa noch hinzufügen, dass ich sehr jung und unerfahren na« 
Belgrad kam, dass ieh mir damals gar nicht vorstellen konnte, dtu 
im serbischen Piemont Sachen vorkommen künnen. die ich spstc 
leider miterlebt habe (die Ermordung der Nowakowitsch und di 
montenegrinischen Bomben), um so das Bild meiner Person, sowi 
der Umgebung, in welcher ich mich damals bewegte, meinem LeM 
vollständig zu machen. 

Wie ich dies schon in der Einleitung erwähnte, war ich dami] 
ganz von der Idee ertasst, das« unsere Nation je früher in physisch 
Extreme lossbrcphen muss, daas sobald als möglich alle ihre Kräfl 
auf dem Felde eines illegalen Kampfea vereinigt werden mQsBet 
wenn überhaupt an die nationale Befreiung, resp. Vereinigung gi 
dacht werden solle ! . . . Dieäe Ideen habe ich in Belgrad aber* 
auseinandergesetzt, wo ich nur dachte, dass ich mich unter Patrioten ao 
uter mir nnd meiner Nation gutiMi Fr''un(lcn befinde. Ich musa dil» 
gestehen, das ich angenehm überrascht war.als ich im Klub,,Slowenat 
Jug" fslavischer Suden) eine fSruppe von Leuten antraf, die moB 
Ansichten teilte. Ich trat ein in die GrcselUchaft dieser Leute, die au 
einigen begeisterten Mitgliedern des Klubs „Sloweuski Jug" nni 
aus mehreren Offizieren, Verschwörern, bestand. Wir hatten i 
rasch befreundet und verstanden. Fuhrer dieser Gesellschaft i 
Jascha Nenadowitsch. Artillerie- Hauptmann I-ter Klasse. Obw(^ 
§jch dieser Mann keiner grossen militiirisf^'.hen Würden rühm 
kann so geniesst er doch grosses Ansehen in Belgrad, weil er mi 
Kiinig Peter eng verwandt und sowohl beim König, wie auch beim 
Kronprinzen sehr gerne gesehen ist, Hauptmann Nenadowitsch t 
überhaupt die Seele des „Slowenski Jug", er gab die Richtung de«' 
gleichbenaunteu Blattes an, er verschaffte das Geld in der Not und 
war Vermittler der Wünsche der höheren politischen Kreise u. i 



peser ihm haben sich von den Otfisiereu der Artilerie-Oberlentnant 
lexauder Srb, ein bekannt intimer GenosBe und Freund des Kron- 
riazcn Georg, der Infanterie-Oberstleutnant Mirko Naumowitaeh, 
hervorragender Verschwörer und der Artillerie -Hauptmann 
fuschan Optrkitscb am regsten beteiligt. Von den belgrader Bürgern 
' der Kauünaun Kade Mihailowitsch sehr aktiv. Am meisten aber 
ren um die Organisierung der revolutionären Arbeit der damalige 
^teur des „Slowenaki Jag" und jetzigo V ertrau euömann der 
prbiacheD Regierung in BrUasell, Ljubo Jovnnowitscb, sowie der 
Lsideut des Klubs Ljubo Neachitsch, gewesener Beamter des Ser- 
ben Miniateriume des Äussern in Belgrad und jetzt Attache der 
f terbisuhen Gesandtaebait in Paria, beöissen. 

In diese Geaellspbaft trat ich ungefähr ain 20. Jänner ver- 
hngenen Jahres ein. Sie bat mich nai'h meinem rauschenden Erfolge 
, offenen Armen empfangen, besonders nachdem sie hörte, daas 
mich fUr (He Idee des illegalen Kampfes begeistere und ver- 
lantfl mir ohne Zurückhaltung an, dass sie schon seit der Grün- 
ling des Klnbs .Slowenski Jug". {im Jahre 1903 1 um die Organi- 
der revolutionären Arbeit der Sudalavcn bemüht ist. Zu 
r grüasten Überraschung erfuhr* ich, dass diese Leute auch 
'Jton viele revolutionäre Verbindungen mit dem hervorragendsten 
p/ltikern des s/avischen Süden .angeknüpft hatten. Die sjidala- 
„Äasatellung" und sämtliche alldslavischen „Kongresse", welche 
' genannte Klub in den lelzteu Jahrer organisiert hatte, waren 
I geeigneter Sehleier für seine eigentliche Arbeit! 
Mir haben diese Leute gefallen, ihre Arbeit begeisterte mich, 
md ich bin auch darum in ihre Gesellacbaft eingetreten, ohni': mir 
jorber den Kopf darüber zu zerbrechen, wer hinter ihnen steht, 
bemerkte, dass dieae Leute eine Stutze, sowohl moralisebe als 
poeh materielle haben mussten, u. zw. unter Persönlichkeiten mit 
9er Autorität im Staate. Ich habe aber damals die Sache nicht 
nehlecht aufgefasst und habe mich sogar darüber gefreut, weil mir 
eise Garantie bot, daaa die Arbeit dieser sUdslaviscben Um- 
sler nicht nur eine begeisterte, sondern auch eine ernste sei. leb 
I oft von der grossen Gewogenheit des Königs Peter gegenüber 
1 Klub, ich hörte von der Begeisterung des Kronprinzen Georg 
die revolutionäre Arbeit dieser Leute, und nahm wahr, dass 
wmch der Professor Herr Dr. Jowan Zwijitscb die Idee der Revo- 
IjtatioD am slaviscben Süden gutheisse, aber nicht alles dies hat mich 
den Klub gekettet nnd mit demselben intim verknüpft, son- 



dern meine damaltgo Übenengung, dass die Arbeit des EJub« auf' 
richtig uod ernst eei, sowie die Tatsache, dass mein politiwlies 
„Credo" sich mit dem seioigen deckte. 

Wie oben erwähnt, halten diese Leute vor moinem EiutriU 
in deu Kloh gewisse revolntion&re Verbindungen mit hervorragenden 
Politikern des slawischen Südens. Ich werde hier nicht alle i 
Verbindungen anfuhren, weil ich sie nicht alle beweisen kaiin nnd 
die übrigen niibt von so grosser Wichtigheit sind. Ich werde aber 
die Verbindangen des Klubs mit einigen hervorragenden Miigli«dero 
der serbischen seihsiandigcn Partei (srpska samoataina stranka) ia 
Kroatien erwähnen mllssen. wa« ich auch mit authentischen Haod- 
Hchritten der betreffenden Herren beweise. Es tut mir leid, daas 
ich durch dieses Buch einigen sonst sympatischen Mitgliedern der 
Herbixchen selbständigen Partei vieJeicht Unannehmlichkeiten bereiten 
werde, aber Aug um Aug, Zahn um Zahn ! Der „Srbobran", das 
Organ der selbatündigcn Partei, bat sich der Verdrehung der Wabrbei^i 
durch Verleumdungen und Unterschiebungen der Unmoral iacfaestaa 
Mittel bedient, um die unterirdischen Machinationen Bi>Igrad3 g^e 
Oetinje zu verhüllen. Ich habe zuerst mildere Mittel versucht, ( 
hat aber nichts genützt darum bin ich bemüssigt, dieson radikaLsten 
aller Wege zu betreten, damit man einmal in vielen Dingen 
materiellen Wahrheit gelange, die in der letzten Zeit unser i^tTentlichea 
lieben craebüttert haben und bis zum heutigen Tage nicht geklBrf 
wurden. Wie ich schon oben erwähnt habe, werde ich in i 
delikaten Ansei nanderlegungen nicht ein Wort hinzufügen und g 
Ende dieses Büchleins den Beweis der Wahrheit mit unwiderlegbarcri, 
Argumenten liefern, und bitte icb darum, meine Auslegungen mit 
Aufmerksamkeit zu begleiten und dieselben vorläufig als bewahr 
hcitet anzunehmen I 

leb bin in die Gi'selschaft der revolutionären sUdslaviachea 
Umsttlrzler, wie erwähnt, um den 20. Janner v. J. eingetreten, nsd 
wir buhen sofort angefangen, ftlr die Organisation der revolutionär^:! 
Arbeit cino lebhufto Tätigkeit zu entfalten. Wir fingen mit grosseo 
Korrespondenzen, Beratungen und Besprechungen an. Ich und der 
Redakteur des „Slowenski Jng", Ljubo Jowauowitsch, haben ge- 
wisacrmassen als Sekretäre fungiert. Sehr bald ist es uns gelungen, 
mit Gutheissung aller Gleichdenkenden die vorläufige Richtung der 
revolutionären Arbeit festzusetzen. Nach erfolgter Beratung nnd 
Besprechung mit den Gleichdenkenden in Belgrad und im Inneren 



srbienB,') nach erfolgten Korreapondeiizen mit deo Gestiinniiga- 

fcBossea in Kroatien, in Bosnien aad in der Herzegowina, in Dal* 

Batien und Ragusa haben wir bei Gelegenheit in Belgrad folgende» 

Kouimaniqne herausgegeben: Im Prinzipe engagieren wir uua für 

ioe grosse, allgemeine Revolution der Massen im alavisohea Süden 

■nd wir geben den Rat und empfehlea das Terrain fUr diesen re- 

»IntionRren Kampf zur einstweiligen gründlichen Begutachtung. 

I Bosnien, in der Herzegowina, in Nowipazar und in Kroatien 

posa aber sofort mit der terroristischen Aktion der Einzelnen be- 

men werden, weil die politischen Verhältnisse in diesen Ländern 

iden Tag sich zuspitzen und es ist zu beiUrcbten, d&ss eine spou- 

tne Erruptioii der Unzulriedenheit uns unvorbereitet trifft und 

I der Vorbereitung des Terrains für die allgemeine Revolution 

■ Masaea im slavjsehen Süden stOren kßnte. 

Sobald dieses Kommunique herausgegeben wurde, haben wir 

He hervorragenderen GeaianuDgsgenosseu aus dem Inneren des 

indes und aus dem Auslände sofort zu einer Konferenz in Belgrad 

biberufen, wo Über dii; weitere Arbeit entschieden worden sollte. 

iele tolgten der Einladung. Aus Kroatien wurden als Vertreter 

U^ert: der Professor am Karlowitzer geistlichen Seminar, Wa- 

pan (Wasso) Pribitschewitsc/i und der Oberleutnant in Krnaehe- 

, Mi/an Pribitsc/iewitsch,") Brüder des Laiidtagsabgeordneten 

'etozar Pribitschewitsch. Die zwei Brüder Pribitsche witsch kamen 

ala von einer Agitationsreise in Kroatien und referierten dem 

Bob über den Krfolg. Walerinn Pribitschewitsch teilte mit, dass es 

1 gelungen sei, den Lundtagsabgeordoeten Bude Budisawljewitsch 

nd noch einige andere für unsere Aktion zu gewinnen. Milau 

ribitat^ewitsch dagegen referierte, dass er seinen Bruder, den po- 

lohen BeamteTi iti Kroatien, Adam Pribitscfiewitsc/i. gewonnen 

nbe (damals in Wrginmost und jetz in Pregrada?), ferner, dass er 

1 Belbst mit dem Latidtagsabgeordneten Bude Budisawljewitsch 

r die Sache gesprochen habe und Budisawljewitsch ihn durch 

') Mit dem sog. A!'»"M' A"< Komile in S-halmU, welches »om KanfBianji 
UiloDonilKch tFrasidcnt), vom ProfesHor Michael Miladinowitacb, rem HJchier 
r Mtkolitscli und oiaigen Offinieren gebildet war. 

*] HUan rcibitacbe witsch lebt zwar ständig in 8erbitiD, er i.it aber immer 

t-VogB in Kroatien, Stltvuuion und Syniijeii, nni im Nameo des belgrader Klubs 

"lloDb'e Torbindimgen aniuknUjifon and in gnclien und liomiiit Hehi leicbt 

«rkt dorch. weil er eine groMEiB, vuriweigle Verwandtschaft imd im Wege 

■* nÜMHÜtdigen Partei in Kroatien aicLere Verbindungen hat. Wnnn er in Serbien 

t, fBlirt er die Kocrespondenz mit den GeflinnnDgugenossen in Kronliea im 

1 dee Klubs und ist dor tevolutionUteu Aktion überhaupt unendlich 

V ^dl dies aus den weiteren Auseinanderlegungen loigen wird. 




seinen begoiBterten Änschluss an die revotutioiiäre Aktion g 
ÜhettBscht habe. Nach dem Referat der Brüder PrihitaclievriUd^ 
die im Klub begeistert empfangen worden sind, wurden auch < 
Referate anderer Mitglieder angehört und auf die Besprechung da 
belgrader Kommunicjuea übergegangen. Der im IKommunique 
gelegte Standpunkt wurde iu »einer Gänze angenommen, mit ( 
Beifügen, dass sobald nU mi'igtich für den Beginn derj Icrroriati« 
sehen Äktioii in Bosoieu und der Herzegowina, in Kroatien um 
Nowipazar ExploBivstoße virbereitet und die fiir die Aktion nDttg«) 
Mittel verBchaflt werden. Als die Frage auf das explosive Materia 
und das Geld kam, stand Hauptmann NenadowitBcb auf und I 
uufl, dass wir ihm die Anschaffuag des explosiven Stoffes and i 
Geldes überlassen mögen. Er klärte uns auf, wie er nach Kragq 
jewatz reisen werde, weuu die Konferenz dies gnlheisat, wie t 
mit der Empfehlung des Kronprinzen Georff aus dem Armeearseiu 
in Kragujawatz die notwendige Anzahl vou Esploaivstijff, beziehangs 
weise Bomben sich verschaflen werde, um den Beginn der teroriat 
iscbeii Aktion zu ermöglichen. Ebenso hielt es Hauptmann Neoa 
dovitsch für selbstverständlich, daas der Kronprinz für den Begioi 
der Aktion auch Geld geben werde. Es entwickelte sich eine Dq 
hatte über den Vorachla<; Nenadowitsch'a. Niemand hatte 
dagegen, dass durch die Empfehlung des Kromprinzen die Bombei 
beachaöt werden, aber ich und Milan Pribitsche witsch waren | 
die Absicht, vom jungen Kromprinzen Geld anzunehmen, da n 
befürchteten, daas dadurch unsere Aktion, die wir souverän und u 
abhSngig bewahren wollten, vim dem belgrader Hofe abhflng^ 
gemacht werde. Zum Scbluss wurde beschlossen, dass Hauptmut 
Nenadowitsch vom Kromprinzen eine Empfehlung nehme, daas t 
sofort nach Kragujewatz reise und den Leiter des ÄrmeearsenaJ 
dazu bewege, einem Mitgliede des Klubs zu gestalten, der Fabn 
kation der Bomben beizuwohnen. Durch eine Abstimmung ' 
ich dazu bestimmt, sofort nach Blickkehr des Hauptmanns Nei _^^ 
witsch nach Kragujewatz zu gehen. Was das Geld anbelangt, wiit4 
beschlossen, dass mit allen Kräften die Anschaffung einer grUsser« 
Summe Geldes angestrebt werde, dass womöglich ein Mäzen gefw 
den werde und nnr wenn dass auf diskretem Weg nicht mSglit; 
sei, so wolle man sich als letzten Rettungsanker an den KronpriaH 
wenden. 

Wasso und Milan Pribitsche witsch sind sofort in ihre Heinia 
zarQckgekehrt, Hauptmann Kenadowitach ist schon am nächste 
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Tage (beiläußg am 15. Febrnar) nach Kragnjewatz abgereist, der 
belgrader Klub hat den Beschlnss der Konferenz allen Gesinnungs- 
genossen im slavischen Süden'*') mittels lithographischer Bundschreiben 
an Deckadressen mitgeteilt^ ich aber erwartete die Bückkekr des 
Hauptmannes Nenadowitsch, um sodann selbst nach Kragujewatz 
abzureisen. 



*) Später habe ich erfahren, dass einige Herzegowiner sich darüber sehr 
geärgert haben, dass gerade ich dazu bestimmt wurde, nach Kragujewatz zu 
fahren. Es soll sogar anfangs März v. J. deswegen ein grosser Politiker aus 
Mostar nach Belgrad gekommen sein. Die Mostarer haben absolut nicht erfassen 
wollen, dass ich damals unbemerkt naeh Kragujewatz gehen konnte, scheinbar 
unter dem Vorwand, die „Jesuiten in Bosnien" zu verkaufen. Nachdem die Poli- 
tiker in Mostar schon damals mit Minister Burian im festen Schutz- und Trutz- 
bündnisse standen, glaube ich wohl, dass es ihnen nicht recht war, dass ihnen 
•die Möglichkeit geraubt wurde, ihrem Lehensherm über die Situation im serbi- 
schen Armeearsenal referieren zu können. 



II. 



Als ich vor dem Gerichte in Cerinje Über meiDen Beauch in 
Kragujewatz sprach, hübe ich aUe diese Ereignisse verschwiegen, 
die ich im früheren Kapitel dieaee BUchtcina erzählt habe. Ich habe 
auch in meiner Aussage vor dem cctinjer Gerichte vorgebracht, 
dass ich viele Sachen verschwiegen habe und zwar drückte ich 
mich folgend aus: „ . - . Ich gebe den Herren in Belgrad von hier 
aus öfientlich za wiaaen, dass ich über viele Dokumente ihrer 
verbrecherischen Taten stillschweigend binweggegaiigeu hin . , . 
aus patriotiachcn Ruckaichteu sei es für heute genug !" Ich ki.'U- 
statiere hier diese Tatsuchcii, um im vorhinein jene solche Zumutung 
uumöglich zu machen, dass ich alldies, ohne jemanden zu schoneu, 
auch iü CetiDJe gesagt hätte, wenn mir positive Beweise zur Ver- 
fügung gestanden wären. 

Weun die Inspiratoren des cetinjer Verbrechens Verstand 
angenommen, wenn sie mit dem ohnehin zwecklosen Negieren der 
Tatsachen aufgehört, wenn sie statt Letzterem ihren Fehler einge- 
Btanden und die Konsequenzen aua einem aolchen Bekenutuis gezogen 
hätteu, so wäre ea nicht zu diesen meinen heutigen Enthüllungen ge- 
kommen, weil ich noch immer der Überzeugung gewesen wäre dass die 
Herren aus Belgrad und ihre Verbüudeten in Kroatien, Bosnien 
und Herzegowina, Syrmien, Dalmatieo und Nowipitzar nicht ganz 
den Kopf verkiren haben. Nachdem das nicht geschah, trotzdem alle 
vernünftigen Leute dies erwartet haben, sehe ich mich neuerdings 
verpflichtet, noch einmal vor die Oeffentlichkeit zu treten und gerade 
herauaKuaagen, waa ich vor dem Gerichte in Cetinje aus patriotischen 
Rücksichten verschwiegen habe. Heute veranlassen mich eben diese 
patriotiscfien Rücksichten zu sprechen, darum setze ich mit ruhigen» 
Gewissen meine Auslegungeu fort. 
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Haaptmanu Neiiadowitscli kohrte aus Kragojewatz am 18. Fe- 
l)niar znrUck, und am 19. reierierte er vollen Erfolg hurvortebeod, 
ober den Äasgang seiner Mission. Nenadowitsch veraicberte uaa 
grösater Bereitwilligkeit von Seite des Kronprinzeo bezüglich seiner 
Anordiiangen znm Zwecke der Bfimbenerzeugung und Hess gleich- 
zeitig durchlf'uchten, dass auch König Peter Über Alle.s unterrichtet 
scheine. Der Direktor der Fabrik, Oberst der tcchni^chea ArtioUerie, 
Michael Wukitschewitsch, hahe aatUrlich keinen Aogenhhck geaö- 
gert, betreffs Erzeugnog der Bomben dem Leiter der Pyrrotecbuik, 
- dem Uajor der teehniachen Artillerie, Miodrag Wassitsch, den 
Befehl zu erteilen. Die Ausfuhrungen des Hauptmann Nenadowitsch 
-wurden mit grosser Begeisterung angehört und sofort der Besohluss 
ge&est, dasB ich am nächsten Tage, es war dies am SJO. Februar, 
mit dem Abendzuge nach Kragujewatz fahren solle, n. zw. rersehen 
mit einer Empteblung ron Hauptmaoa Nenadowitsch an den Direk- 
tor der Fabrik beziehnngaweiae der Pyrrotechnik. Ee wurde mir 
zar Pflicht gemacht, mich so vieler Bomben als mfiglich zu vei^e- 
wissera und Major Wassitsch auf jeden Fall fUr die reTolutionäre 
Aktion der Stldslaren zu gewinnen, damit wir später ohne Em- 
pfehlung und Wissen des Kronprinzen Qeorg*) Explosivmaterial 
fttr die Aktion erhalten kOnnen. 

Ich habe vor dem Qerichte in Cetinje meine Anwesenheit in 
Kragujewatz und die Bombenerzeugung detailiert, welche Aussage 
bis heute von Belgrad nicht dementiert werden konnte und werde 
ich deshalb hier den bezüglichen Abschnitt des stenographischen 
Protokolls teilweise zitieren und zwar einerseits, um die Sache 
greller zu beleuc^iten anderseits, Mta Ahmt die Zweifellosigkeit mei- 
ner Auslegungen festzustellen. Nachfolgend der genaue Wortlaut : 

„ . . . Am 20. Februar, abends um 11 '/i Uhr fuhr ich mit 
dem Schnellzuge nach Kragujewatz. Der ßedakteur des „Slowenski 
Jag", Ljubo Jowanowitsch, begleitete mich zur Bahn uud überreichte 
mir zwei Empfehlungsbriefe vom Hauptmann Nen^ido witsch, wovon 
der eine an den Direktor der Fabrik, Hiohae) Wukitschewitsch, 
der andere an den Leiter der Pyrrotechnik, Miodrag Wassitsch, 
adressiert war. Die Briefe waren nicht verschlossen und so über- 



*] £■ »chien mir damalB, dasB alle den aafrichtigen Wiinech h&bea, die 
gelbitandigkeit und die äouvcreaitat der leTolutionäreo Äktian zu w Uhren. 
Wenigstem trugen Hauptmann NenadonitBcb und auch die anderen bel^aüer Mit- 
glieder des Klubs immer die Tendenz znr Scbaa, ron der Regierung' und rom 
Hof unabhängig zu bleiben. Im Laufe der Zeit wurde mir allei klar: den belgra- 
4er massgebendon Kreiden war es anderea nicbt mHglich, einige begeisterte, jonge 
Selben für ibrea Frohn zu gewinnen, als durch das Vorgeben der abeolulea 
Selbständigkeit der revulutiuiiUreu Aktion. 



äog ich den Inhalt. In beideD Briefen empfidilt Nenadowitacb den 
Überbringer, d. b, mich and im Schreiben nu Miodrag Waseitsch 
erencht er den Major, die Sache mit mir ernst and detailien durch- 
zunehmen, ferner mich in der Handhabung der Bomben gut zu 
unterrichten und dieselben durch mich sobald als mCglich nach 
Belgrad zu senden. Am 31.. Februar um 5 Uhr früh kam ich in 
Kragniewatz an und stieg im Hotel „Takowo" ab. Dort schrieb 
ich mich ins Fremdenbuch unter dem Pseudonym: Dr. Kraus, In- 
genieur ans Wien ein. Im Hotel verstellte ich[mich und tat, als ob ich 
nicht serbiscb könnte, sondern nur dentscb. Ich hielt dies aus fol- 
genden Gründen für notwendig; erstens weil ich glaubte, dasa die 
serbische Regierung von meiner Gegenwart in Eragujewalz keine 
Ahnung habe, zweitens weil ich mich fürchtete, dass die Osterrei- 
chischen Behörden mir sogar in Serbien Unannehmlichkeiten machen 
könnten. Ich nahm den Hoteldiener als Fährer und sachte den 
Leiter der Pyrrotechnik, Miodrag Wassitscb, auf Er ist ein Jüngerer, 
sympathischer Mensch (wie man mir in Belgrad sa^e), darum wollte 
ich ihn früher sprechen, als den Obersten Wukitschewitach. Unge- 
ftlhr um l'/i ühr mittags traf ich den Major Wassitsch in der 
Pyrrotechnik beschäftigt. Ich muss hier hervorheben, dass dieser 
Mensdi auf mich damals einen guten Eindruck gemacht hat, der 
bis in die neueste Zeit dauerte, wie ich dies später noch zur Sprache 
bringen werde. 

Di«sen Nachmittag bespachen wir verschiedene Angelegen- 
heiten. Die politischen Verbältnisse in Bosnien und in der Herze- 
gowina, sowie die politische Situation in den übrigen Ländern das 
nicht befreiten Serbentums bildeten grösstenteils unseren damaligeoL 
Gesprächsstoff. Weiters tapsten wir den Entschluss, am nttohstea 
Tag, den 22. Februar mit unserer Arbeit theoretisch zu beginnen 
und dann in einigen Tagen auf das Praktische zu übergeben. Der 
Major war der Meinung, dass wir in einer Woche die ganze unser 
harrende Arbeit bewältigen werden können. Er riet mir noch aus 
dem Hotel sofort in die Privatwohnung, zu seinem Paten, Meister 
Militsch zu übersiedeln, der ala Aufseher in der Werkstatt zur 
Erzeugung der Kapseln tätig ist. Ich folgte seinem Rate und äber- 
Biedelte noch denselben Nachmittag zu Meister Militsch. Ausserdem 
haben wir besprochen, dass ich am nächsten Tage, bevor ich zum 
Major in die iSrrroteohnik gehe, den Direktor der Fabrik Obersten 
Wukitsche witsch besuchen solle. Am nächsten Tag, deu 23. Febmar, 
war ich schon um 8'/i Uhr iu der Kanzlei des Direktors. Ich klärte 
den Obersten über meine Mission in Kragiijewatz auf, nahm nach 
kurzem Gespräche von ihm Abschied und wurde auf seinen Antrag 
von einem Bediensteten in die Pyrrotechnik gewiesen. In der Pyrro- 
technik erwartete mich schon Major Wassitsch und wir gingen 
sogleich an die Arbeit. Mit grosser Gewandtheit und mit ftiohtlicher 
Zufriedenheit legte mir der Major an diesem Tage verschiedene 
explosive Mischungen und deren Wirkung und Zerstörungskoefiizient 
u. s. w. klar. Hämtliche Sprengstoffe, vom Scbiesspulver bis zum 



Knallailber, haben wir in drei Tagen durchgenommen. Am 26. Februar 
begann mir der Major die einfachste Konstruktion der Bombe zu 
erklären und führte mich in die sogenannle „feuerwerkliche" Ab- 
teilung der Pyrrotechnik, wo ich zum erstenmal die Hullen dersleben 
Bomben erblii^kt habe, meine Herren Richter, die heute als corpora 
delicti vor Ibneu liegen, Die „ feuerwerk liehe" Abteilung der Pyrro- 
technik liegt weit von den übrigen Gehenden und es fiel mir auf, 
dasB sie mit sehr wenig Vorsicht gebaut und eingerichtet ist. Hier, 
in der in Rede stehenden Abteiluug der Pyrrotechnik war Miloje 
Gojaküwitsch beschäftigt der sieh heute ausserhalb der Greuzeu 
Serbiens befindet und in Nowipazar als Oekonom des Klosters Banja 
bei Priboj lebt. Er kann Uhor alle Umstände, die ich im Zusammenhang 
mit seinem Namen anführen werde, im Rcquisitionawege verhört 
werden. Ausser ihm war in der Abteilung Meister Miloje Stefano- 
witacli, Aufseher dieser Abteilung, ein sehr vertraulicher Mann und 
langjähriger Arbeiter der Fabrik. Ich fing auch dort au mit Wassitach 
deutsch zu sprechen, weil ich Überhaupt in die Fabrik als fremder 
logenieur eingeführt worden war, der kein Wort serbisch kann. 
Der Major ermahnte mich aber ganz ruhig serbisch zu sprechen, weil 
sowohl Qojakowitach,*) wie auch Stefanowitsch seine Vertrauens- 
männer seieu. 

Auf einem länglichen Tische lagen beiläufig 30 Stück soeben 
frisch gegossener HUllen dieser selben quadratförmigen Bomben, 
die vor Ihnen liegen, geehrte Herren Richter! Alle Hullen waren 
qaadratwiir fei förmig, aie waren aber nicht gleich gross und nicht 
gleich gerändert. Ein grosser Teil (24 Stück) haben dieselbe Form 
gehabt, die Sie vor sich sehen. Die übrigen, beiläufig 6 Stück, 
haben eine etwas kleinere Form und etwaa weniger ausgesprochene 
Bänder gehabt. Gojako witsch und Stefano witsch lackierten die 
Bomben inwendig mit flüssigem Schellack. Auf meine Frage, warum 
das Lackieren notwendig sei, gab mir der Major daliin Beacheid, 
dase sonst bei langem Stehen das Metall auf das Explosiv eine 
schädliche Wirkung ausüben würde. 

Vom Major zur Teilnahme aufgefordert, begann ich ebenfalls 
mit ihm zusammen die Bomben zu lackieren. So haben wir sehr 
schnell alte Hullen inwendig lackiert und dann stellten wir sie neben 
dem Ofen, damit sie trocknen. Nach beendigter Arbeit kehrten ich 
nnd der Major in die Kanzlei zurück, wo er mir gegen 50 StUck 
mit 2 Gramm Knallquecksilber gefüllte Detonatiouskapseln und 

*) iitpUler erfubi ich, duss dienen Miloje Oojakowitech der i^ektionechef im 
UiDiBteriain de« AuBBem, Dr. &Iil. l^palajkowiuch, in die t'abrik eing:esc:lioben lint. 
Nachdem meine Uigeion nnd die dea Gojakowitach dieMbe war, BO haben wir 
uns iDKragujewuti befreundet nnd icb habe ihn spüter in Belgrad in unBere Ge«oU- 
BChafl eingefllbrt. Diee alles kann ich mit Briefen des betretenden Oojako- 
Titach beweisen, es ist aber f!lr die ^uche, über welche ich in diesem Buche rede, neben- 
■ächlich. Die HauptBache int die, dasB OcjakowitBcb in Belgrad zum Exponenten der 
revolation&ren Aktion in Nowipazar bestiiimit worden ist und sich Itente in 
dieser Eigenschaft, als angeblicher Uekonom des KlosterB Banja bei Priboj, Tom 
belgrader MiniBterium des Ansaern bezahlt, befindet. 
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beiläafig &0 Sittck derselben Zttnder, die auf diese Bomben einge- 
schraubt sind, zeigte. 

Icii bitte, Herr Präsideat, ordnen Sie an, datis man eiue Schtil- 
tnfel herbringe, damit ich mit ZeiebaungeD die Coostruktiün der 
Bomben besser erklaren kann. 

Präsident: Gut. man aoll eine Schnltafel bringen ! (Man brtagt 
eine Schultafel). 

G. Nastitsch : Wie ich eben erwähnte, gingen wir ans 
„feuerwerklichen" Abteilung in die Kanzlei dee Majors, wo er mtf 
beiläufig 50 dieser selben Zunder zeigte, die auf die Bomben änge- 
schraabt sind, welche hier liegen. Diese Zünder sehen so ans (zeichnet). 
Der aus der Hulle hervorragende Teil ist daa obere Ende de« 
Zanders und unter dit^ser Kuppe (zeigt dieselbe) endet die betrefib 
EntzQngung eingelegte Lunte in vier Auslaufen. Der in die Bomben- 
buUe versenkte Teil int 5 cm lang, mit gepresstem Pulver getoUt 
und auf desaen Ende io der weiteren Folge die Normalkapael auf- 
geklemmt erscheint. In der Kanzlei des Majore haben wir nuu tet- 
saohliuh da." Ziinderrohr mit der Kapsel durch Anklemmen veraefafea^ 
Derartig vorbereitete Zünder wurden von uns sodann in die fHlher 
erwähnte Werkstatt« getragen, wo die Hüllen dieser vor una liegenden 
Bomben zum Trocknen auflagen. Die Hüllen füllten wir dnrteelbot, 
mit diT in Serbien verwendeten Artielleriegranatenladung, dem ao- 
genannten Schneiderit. Dieser in seiner Art bekannte Sicherheita- 
exploaivstoff ist nur durch direkte Detonation (Kapsel) in Wirkung s 
setzen, hingegen gegen Aufschlag und Flamme unempfindlich. Die 
Vollandnng mischten wir mit etwas Schiesspulver um die Feuerem- 
pfindlibhkeit zu erhohen, nahmen damit aber dem Schneiderit seJDB 
grelle, gelbe Farbe, 

Ich mache den Vorschlag, dass die Richter, der Staatsanwsi 
und die Verteidiger sich ad hoc hierzu einer /Kommission zusammen^' 
tun, damit ich eine Bombe Öffne und so konstatiere, dass t/äs, 
Innere der Bombe, beziehungsweise der Zünder so aussieht, wtt 
ich es beschrieben habe und dass die Bombenhüllen mit dem obe/i' 
beschriebenen Explosivstoff gefüllt sind. Den grössten Teil i 
Bullen haben wir mit Schneiderit und zwar beiläufig m StHok, 
die Übrigen aber mit einem grün gefärbten Esplosivstotl'e, weli^^ 
Major Wasaitsch zu aamm engest eilt und nach eich „Waasif" (_ 
bat, gefüllt. Das Wa»sit hat dieselben Eingeschafteu, wie das SchoeU' 
derit. und auch dies haben wir mit etwas Schie»Mpntvcr gemjsohl: 
Uit Schneiderit füllten wir die gr(>Bfleren, qnadratfQrnitgen Bombed 
and alle früher beschriebenen kleineren Brimben, bi-ilaufig 5 oderö 
Stack, mit Wassit. Im ganzen haben wir damals 25 Hüllen gefoUtii 
/Nachdem diese kleineren Bomben nicht mit Beschlag belegt wur- 
den, so behaupte ich, dass in diesen hier Schneiderit ist. lob 
bittö, Herr Präsident, haben die (Isterreichischen Experten in Kattaro 
den Inhalt dieser Bomben festgeatellt ? 

Präsident: Nein 1 

G. Nastitsch: Umso wichtiger erscheint mir meine Bitte, dass 
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die Kommission sofort zusammentrete, um den Inhalt der Bombe 
zu bestimmen und um festzustellen, ob derselbe meinen Auseinander- 
setzungen bis in die /kleinsten Details entspricht. Also, meine Herrn, 
nachdem wir die Hüllen bis an den Rand mit Explosivstoff gefüllt 
haben, uchraubteo wir behutsam die in Schellack geiränkten ZUnder 
in die BomhenhUlle um ao garaiititTten Abdchlusa gegen Feuchtig- 
keitseinfluss hrrzustellen. 

Als dies allea fertig war, wurde der Äbschluss über die Lunte 
dnrch eine mit Wachs eingelassene Metallkappe durchgeführt. Hie- 
rauf wurde die ganze Bombe mit einem erdfarbigen Lack überstrichen, 
um so die unauffdlüge Gebahrung zu erleichtern. Diese Bomben 
explodieren folgendennasaeii : die entzündete Lunte leitet in 9-10 
Sekunden die Flamme durch das Züoderrohr an die Kapsel, diese 
explodiert und führt die Explosion dep Volladung herbei. Die 
Brenndauer des Brandsatzes im Zünderrohre läast die sichere Hand- 
habung der Bombe voraiissetzeii. Ich muas noch konstatieren, daas 
diese Bomben ausschliesslich jiegen lebende Ziele gebraucht werden 
und dass Ihre Wirkung eine ungeheuerliche ist, so dass beispiels- 
weise eine Bombe in ein Zimmer mittlerer Griisae geworfen, jedes 
lebende Wesen vernichtet. 

Aber, meine Herreu, ausser diesen bereits erwähnten Bomben 
gegen lebende Ziele wurden auch damals solche mit Aufschlag- 
wrirkung vom Major erzeugt. 

Am 27. Februar 1907 morgeus nahm der Major drei alle 
Artilleriehohlkagel von der Griisse eines mittleren Menschenkopfes 
und beiläufig 6 Kilogramm schwer und tiess sie durchlöchern. Au 
der Oberfläche der Kugel liesci der Major ti Löcher ausbohren, für 
je 6 Zünder, und ein Loch zum Anfüllen mit Explusivatoff. Ich 
muss bemerken, dass die Löcher für die Zünder so verteilt waren, 
daas die Kugel, wenn sie aut die Erde fällt, auf einen dieser Zünder 
iallen musa. Diese kleinen glockenförmigen Kapseln (zeigt dieselben) 
sind ein Beatandteil der Zünder dieser runden Bomben. 

Der Zünder aelbst ist sehr interessant konstruiert uud obwohl 
die Kugeln nicht in Be.-tcbiag genommen worden sind, so werde 
ich doch die Konstruktion dieser Bomben, bnziehungsH'eiae der 
Zünder erklären, damit man einen Begriff bekomme, wozu diese 
glockenf (innigen Kapseln dienen, die vor Ihnen, meine Herren 
Richter, liegen (zeichnet). In den Kern des Zünders, welcher glocken- 
förmig ist, wird die cbeutalis glockenförmige Küpsel derart einge- 
setzt, dass auf dem Zündsatz der Kapselmitte durch ein Loch des 
ZUnderiieckels eine keilförmige Metallspitae gestellt ist, welche 
durch eine spiralc Feder vom Zündsätze fergehalten wird. Im 
Momente, wo die Bombe geworfen wird, drückt sich durch die 
Schwere der Bombe sowie auch durch die Schwere der Kapsel, 
die im Zünderraume beweglicii ist, die wpirale Feder zusammtin und 
bewirkt das Eindringen der Spitze m den Zündsatz. In demselben 
Momente wird die Flamme der entzündeten Kapsel durch das 
Bodenloch des Zünders in die somit zur Wirkung gebrachte Bombe 



geleitet. Diese Bomben sind hermetisch verschlDsoeii and werden 
gewi>Ii iilicli mit dem leicht erhättlichen, aus zwei Teilen calii t^orifli 
einem Teil gat pulverisiertt-n Zucker beatebendem Sprengstoffe 
gefüllt, nachdem vorher die Mischung durch vorsichtiges Verarbeiten 
intensiv vermengt wird. 

Es wurden diiinals drei Stück vou diesen grossen Boi 
und 1K kleine glcickenfüriuige Kapseln fabriziert. leb weiss nii^t 
wie viele Kapsel iti Beschlag geuummen worden sind? 

Präsident: Gerade ]8 Stück. 

G. Nastitsch : Diesf Bomben enthalten */» bis zu einem Kil(H 
grnmm Explosiv. Die Wirkung dieaer Bomben i§t schrecklicher, &U 
die Wirkung der quadratfürmigen, welche nur 10 Dekagramm 
Sprengstoff enthalten. Die Kugelwand dieser grossen Bomben 
Bchr dick, stark und leistet grossen Widerstand, womit auch st) 
kere Wirkung der explosiven Mischung erzielt wird. 

Am 2T. Februar 1907 zeigti' mir nun Major Wassitsch ( 
Manipulation mit dieaen Bomben. Am selben Tage nachmittags ginga 
wir aus der Pyrrotechnik läugs eines Bnc.hea und entfernten i 
bei laufig EJdO ni vmi demselben, um eine quadratf^irmige und eizu 
walzenförmige Bombe zu explodieren, voii welch letzteren Art hiei 
keine einzige vorhanden ist, die aber damals ebenfalls geliefes 
wurden, als ieh in der Fabrik war, weswegen ich der Meinn m 
bin, dass auch solche bieher expediert worden sind. Diese Bomboi 
sind walzenförmig, dienen zum Zersti^ren. sind zweimal so hoch aH 
die qnadratfiirniigen, ihre Wimdc sind dUnn and sie enthalten an 
gcfttr '/t Kilogramm Sprengstoff. An einem Ende der Walzenfcm 
ist ein Loch für die Kapsel (zeichnet). 

Am nächsten Tage liesa der Major aus der Giesserei 5 Stfid 
solcher walzL'nftirmiger Brimbea bringen und wir füllten aie cd 
Schueiderit, Diese Bomben explodieren auf eine sehr ein&ob 
Weise: tnau führt in die Kapsel eine Lunte, dieselbe wird äuge 
zündet, dadurch wird die Flamme in die Kapsel geleitet und die Boiw 
zur Exjjlosion gebracht. — - — Nachdem diese walzenfSnt'^ ^^ 
Bomben mit der Weckeruhr in eine sehr interessante VerbindaDj 
gebracbt werden können und nachdem diese Verbindung sehr leidj 
ist, glaube ich, duss auch dieselbe in dem oben beschriebeniii 
Packete*) vorhanden war. weshalb auch idi in der weiteren Rilg 
diese tecJinische Verbindung erklären werde. — — — 

An dieaem Tage zeigte mir der Major die Konstruktion die 
ser Verbindung mit der Uhr (zeichnet). Von der Weckeruhr wi» 
die Glocke entfernt und diese Vorrichtung an die Äxe befestigl 
Der Hammer der Weckeruhr scblägt in die kleine Kuallsilber 
kapsei, welche an der Vorrichtung angebracht ist. Diese Vorrioh 
tung besteht aus einem dünnen, gebogenen mit Knallquecksilbec 
gefllllten Kupferrohre. Das Rohr ist in doppeltem Winkel derart' 
gebogen, dass das untere Ende des Rohres versehen mit einer 

*) Bin TermiBitcB Bombenpftckel, da« vom BiMuno nach NikncLitscb 
d«rt «erden sollte, wie ei bei der Verhaodlitiig fe«t|rciteUt waidc. 




Normal kap Bei in die neben der Ubr gelegte Bombe hiueiiifubrt. So 
hergerichtet werden Ubr und Bombe iu einem KfistsoheD verpackt 
and der Zcitpuakt der Explosion auf der Uhr roguücrt. Nehmen 
wir an, dasa der Weckermeehanismus um 1(J Uhr vormittags auf- 
gezogen wäre, 80 könnte miio nach 9 Uhr 55 Minuteu abends (nach 
zwölf Stunden) die Explosion hrrbeifiihren. Im Momente, "o der 
Bammer, infolge des regulierten Uhrwerkes, statt auf die Glocke 
atils Rübrehen schlägt, trifft er die dort angebrachte Knallsilber- 
kapsel und entzündet dieselbe. Durch zwei am ßührchen angebrachte 
Locher dringt nun die Flamme in das Innere des Rohres, entzündet 
das Knallqueckailber, dringt durch die Normalkapsel in das Innere 
der Bombe und bringt dieselbe zur Exploaion. 

Am 28. Februar 1907 zeigte mir Major Wassitach die Mani- 
pulation mit einem sehr interessanten Apparate, von welchem Sie 
eincD Teil auch gefunden haben, und zwar diese grosse Kapsel. 
Diese Kapsel ist mit 7 — 8 Gramm Knallqueckailber gefüllt und ist 
vielleicht die gefährlichste von allen diesen Sachen, die als corpora 
delicti auf diesem Tische liegen. Diese Kapsel liess der Major aus 
einer Patronenhülse des serbischen Gewehres „Kokinka" herstellen, 
nnr hat er die Firma der Fabrik, welche die Munition geliefert lial^ 
abnehmen lassen, damit der Erzeuger der KajiBei nicht entdeckt 
werden klinne. Diese Kapsel wird auf einen sehr interessanten 
etwas komplizierten .Apparat befestigt, ich werde aber doch ver- 
aaehei), auch diesen, so weit als möglich, zu erklaren (zeichnet). 
Auf einer viereckigen Metalltafel von der Grösse eines Quadrat- 
dezimeters, welche an ihren vier Enden miltels Nägeln auf eine 
Kiste oder irgend einen anderen Gegenstand befestigt werden kann, 
befindet sieb ein Loch, genUgend breit um diese Kapsel soweit 
durchzulassen, dass der Rand der Hülse das Durchfallen der Kapsel 
verhindert. Auf der entgegengesetzten Ecke der Tatel befindet sich 
eine bewegliche Klappenvorrichtung, weiche über die Kapset gestellt 
werden kann. Diese Vorrichtung enthält einen Zündslift, der mit 
einer Feder verbunden ist. An die Feder wird ein Faden oder ein 
Strick angebunden und der auf diese Weiwe hergeriehtete Apparat 
an den Deckel einer Kiste befestigt, in welclier sich eine gewisse 
Menge Sprengstofi befindet, z. B. zwei, drei, vier und auch 20 kg 
Der Strick wird sodann beispielsweise über den Weg gelegt, auf 
welchem der Wagen kommen soll, den wir iu die Luft zu sprengen 
beabsichtigen. Die Pferde verwickeln sich in den Strick, dieser 
zieht die Feder, der Zündttift schlägt infolgedcBsen in die Kapsel, 
die Kapsel detoniert den ExplosivstoU und so kommt es zur Ka- 
tastrophe. 

Dieser Apparat wird bei verschiedenen Gelegenheiten ange- 
wendet, z. B. vor Züge gelegt, mit Haustüren in Verbindung ge- 
bracht u, s. w. Wie ich schon sagte, ist diese Kapsel mit 7 bis 8 
Qramm Knallqueckssilber gefüllt und zwar deshalb, um auch ein« 
grosse Menge Sprengstoff detonieren zu können. — . _ — Damala 
sind drei solche Apparate fabriziert worden. 
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An diesem Tage waren wir beiläufig mit der ganzen er- 
wUnspliten Arbeit fertig und ich wartete nur, d&a« die Arbeiter die 
oben beecliriebeiieij -Saithen vollendet haben, um sie dauo sa tot- 
packen nnd nach Belgrad mitzunehmen. Während dieser Zeit hat 
Major Wnssitseh unter seinen Freunden eiuige Exemplare meines 
UucheB „Jesuiten in Bu^nieo" verkauft. Ich erwähne diesen, acheia- 
bar bedeutungslosen Umstand nur deshalb, um im Vorhinein even- 
tuelle Zumutungen zarUckzuweiaen, als ob ich darum nach Krago- 
jewatz gefahren wSre, um diese BUcber zu verkaufen. Am 2. März 
1907 fingen wir au die Sachen zu verpacken. — — — Wir nabmea 
ein liingUehes Kistchen, bedäufig von dieser Korm (zeigt auf ein 
corpua dflicti). In dieses Kistchen packten wir 16 StUck quadrat- 
fönnige Bomben, dieselben, die hier liegen. Jode Bombe haben wir 
in Papier eingewickelt, das wir den alten Fahrikaprotokolleu ent- 
nahmen. Nachdem nasses Wetter war, konnte die graue Oelfarbe 
der Bomben bis zur Verpackung nicht trocknen, so dass da3 Papier 
auf die Bomben anklebte und in weiterer Folge aueh Finger&bdrUeka 
— vielleicht auch meiue eigenen (zeigt) — ersichtlich blieben. 
Dasselbe, meint Herreu zeigt auch das CJDrpua delicti. Dann ver- 

Kokten wir in eine separate Kiste fünf Sttlck walzenförmige 
mbeu nnd drei Apparate zur Detonation dieser grossen Kapsela. 
Drei runde Bomben haben wir mit grosser Muhe in meinem Koffer 
untergebracht. Die feineren Sachen, sowie: sechs StUck grosse 
Kapseln, achtzehn StUck kleine glockeu förmige Kapseln (fUr die 
drei gron^cn runden Bomben) und dreissig Stück mit zwei Gramm 
Knallsqueeksilber gefüllte Kapseln legten wir in eine kleine Schaohtel| 
die ich bei mir trug, um evfntuelles Unglück zu vermeiden. Bei- 

fepackt waren auch einige Meier von der erwähnten ZündachnuTf 
auu eine leere quad rat förmige Bombe und ein leerer Zunder IQr 
den Unterricht. 

So ausgerüstet kehrte ich nächsten Tag mit dem Morgenzuge 
nach Belgrad zurück. Die Sachen hat mir Miloje Qojakowitsch zom 
Bahnhof hinausgetragen und dieselbi-n im Waggon vorsichtig unter- 
gebracht. E.s niaclite mir Sorgen, wie ich die Bomben beim Zollamt 
am belgrader B.iJinhof durclibringen werde, deshalb telegraphierte 
ich an Ja^cho Nenadowitach und bat ihn, er möge mich am Bahnhofe 
in Belgrad erwarten. In Belgrad kam ich nachmittags um 4 Uhr 
an. Am Bahnboto hal mich Jascbo Kenadowitsch als auch der Re- 
dakteur des „Slowenski Jug" Jowanowiisch erwartet. Auf Befehl 
dea Hauptmann Nenadowildch nahm ein Finanzwachman die Bomben 
aus dem Waggon heraus, und legte sie auf einen Karren. Der 
Wachmann schob den Karren vor uns her und wir gingen mit ihm 
über den Perron des belgrader Bahnhofes. Als wir zum Zollamt 
kiunen, gab Hauptmann Nenadowitach den Beamten einen Wink 
und sie liessen die Suchen passieren ohne sie anzurühren. Vor dem 
Stationagehäude stellte der Hauptmann dem Wachmann noch einen 
Feldwebel bei, damit dieser die Sachen zum „Slowenski Jug" be- 
gleite, wo sie untergebracht werden sollten. (Hier mnss ich erwähnen, 



» die RaumlichkeitcD des ^Slonenski Jug" aioh in der Ktiiiig 
RUiUn Gasse betiudeD, gegenüber dem Hotii^l London, bloss einige 
' Schritte vom küniglieiieii Schlosse eutfenit). Wir gingen vurnas und 
kamen zdid „Slowenski Jug" einige Minuteu früber, a\a die Finanz- 
leute. Als nun diese die Bomben gebracht nnd sich entfernt hatten, 
tragen Nenadowitach und Jowanowitsch dieselben in eine kleine 
Kammer, welche am Gange der Rüumliehkeiten des .Slowennki 
Jug. »ich befindet, gerade neben jenem grossen, leeren Zimmer, 
in welchem oft aUdäUvische Orgien und Trinkgelagen abgehulten 
werden und das nach diesem seinen „guten'' Rufe vielen verbrieften 
Sudslaveu bekannt sein durften. In die^^er Kammer hielt die Re- 
daktion des .Sloweuski Jiig' slte Zeitongsnummerii und wir henlitztou 
- me dazu, um die Kisten und Bomben zu verhüllen, damit sie nicht 
I Jedem neugierigen S|)aher in die Äugen fallen, weil das Fenett-r 
■ Kammer aul den Gang führt. Hier hielt icii meinen Freunden 
I einen kurzen Vortrag Über die Handhabung der Bomben und begab 
Imich wieder in das Hotel Balkan, wo ich übrigens auch vor meiner 
ft'Seifle nat-h Kragujewatz gewohnt halte". 

Wie man nun sieht ist meine Eicpedition auf« allerbiiste aua- 
IgefiJlen, und wenn man nimmt, daas es mir aneb gelungen war, 
ttogar Major Wasitsch für unsere Aktion zu gewinnen und duss 
meine Abwesenheit vou Belgrad der Allgemeinheit geheim blieb, so 
kann man sich denken, was tür eine angenehme Stimmung in un- 
serer Gesellachaft herrschte! Sofort wurde unter Dockadre'iflen 
1 mittels Rnndschreibeu nach allen Seiten mitgeteilt, dass ich meine 
■ Kisfliou mit dem besten Erfolg erfüllt habe und dass im Klublokale 
vdoB „Slowenski Jug" bereits vierzig Bomben vollkommenster Kon- 
Uroktion liegen. 




'Nach meiner Rückkehr aus Kragujewutz wnrde im belgnutec 
Elnbe lebhafter als je gearbeitet. Es wurden viele KoiifereuKen ab 
gehalten und wichtige BeachlUsae gelassl. Man beflciiloss, mit < 
terroristischen Arbeit in Bosnien, Herzegowin», Kroatien und Nowi' 
pazar laagsteiis mit 18. August v. .1. zu beginnen, bis zu der Zeil 
aber alles bereit zu halten, was zum Begiunen der reTolutionftm 
Arbeit notwendig erscheint, Bowie Milan Pribitschewitsch tn änv 
Besprechung nach Belgrad zu berufen. M. Pribitschewitsch ftAgtt 
Bufort der Eiuladung und über seinen Vorachli^ wurde beschl« 
an alle europftiseheu Zeitschriften, an alle Kabinette und R«gieruD' 
gen, Bowie an alle hervorragendere Persönlichkeiten Briefe 
richten, in welchen die Ursachen der revoIutionHreu Aktiou den 
Sudslaveu auseinandergelegt werden sollten. Die Expedition diee 
Briefe sollte unmittelbar vor Beginn der Aktion erfolgen. Es war 
ausserdem bestimmt, dass ich und der Redakteur des „Sloweiuk: 
Jug", Ljubu Jowauowitach, diese Briefe verfassen, uiederscbreibea 
diskrete öeberwelzer besorgen und mit der ganzen Arbeit bis Endt 
April fertig werden müssen, für welchen Zeitpunkt eine grdssMi 
Konferenz unserer Oesinnungsgenosseu angesagt worden war. Voi 
diese Konferenz sollten ich und Ljubo Jowanowitsch die in Red^ 
stehenden Briefe fertig vorlegen, Brüder Pribitschewitsch und lIaopt< 
mann Nenadowitsch aber über den Erfolg ihrer wegrn Anschaffung 
des Geldes gemachten Schritte referieren, da ihnen dies vom Klnb 
zur Pflicht gemacht worden war. Milan Pribitschewitsch kehrta 
damals nicht nach Kruschewatz zurück, sondern reiste nach Kroatien, 
um endgiltig das revolutionäre Terrain zu sondieren. 

Uen ganzen Monat April arbeitete ich mit Ljubo Jowauowitach 
au dem Zusammenstellen, Schreiben, üebersetzen, Lithographiei 
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und Adressieren der erwähnten Briefe und bereiteteu beiläufig 1200 
lange und ausführliche Schreiben vor. In der Arbeit half uns Miloje 
CrOJakowitBch, der inzwischen ana Kragujewatz zurückgekehrt und 
mit Zustimmung de« Ministeriums des Äussern, beziehungsweise 
des Sektionschefa dieses Ministeriums, Dr. M. Spalajko witsch, in 
Belgisd gebliebeii w^ um sich gänzlich uiis zur Verfügung zu 
steUen. Ich war damals BchoQ im ReioeD, dass das Miniaterium dee 
Ausaern anaere Aktion kennt und dieselbe gut/)€/sst, denn wenn 
dies nicht der Fall gewesen wäre, wie hatte dann der langjährige 
Söldling des Ministeriums des Äussern, jetzt angeblicher Oekonom 
des Klosters Banja in Nowipazar, Miloje Qojakowitsch, uns volle 
drei ein halb Monate lang nnentgeltlicb zur Verfflgung stehen 
köonen ? I 

Von den wichtigeren Ereignissen des Monates April wäre der 
BescblasB des Klubs zu erwähnen, dass Major Wasitsch, der Leiter 
der Pyrrotechnik, scbrifÜich ersucht werde, allmählich Bomben zu 
fabrizieren und diese zur Bewahrung nach Sopot dem Landtags- 
ahgeordneten Aleza Zujowitsch zti schicken, welclien Hauptmann 
!Neoadowitsch für unsere Arbeit gewonnen hatte. Das ist auch ge- 
schehen. Major Waesitsch versprach, die Bitte des Klubs zu erfüllen 
und lieferte nach Sopot von Mitte April angefangen auf sehr dis- 
krete Art neue Bomben. 

Ende April wurde die angesagte grössere Konferenz in Belgrad 
abgehalten. Dieser Konferenz wohnten auch viele Gesinnungsgenossen 
ans dem Inneren des Landes, sowie aus dem Auslände bei. Ans 
Kroatien wurden Walerian (Wasso) und Adam Pribitsahewitsch als 
Vertreter delegiert. Zar Konferenz kam auch Milan Pribitschewitsch, 
der von seiner Agitationsreise in Kroatien erst damals, nach einem 
Honate, zurückgekehrt war. Vor dieser Konferenz zeigte ich die 
SfanipulatioD mit den Bomben, welche in den Bäumen des „Slo- 
-wenski Jag" lagen und las die an die verschiedenen tonangebenden 
WeltbUtter, Eegierungen, Kabinette u. s. w, gerichteten Briefe vor. 
Dies wurde zur allgemeinen Kenntnis genommen und zugleich 
bestimmt, dass die Bomben sobald als möglieh auf österreichisches 
Gebiet hinübergetragen and die Briefe in die Kulturzentren Europas 
verteilt werden, um nötigenfalls leichte nnd sichere Expedition zu 
erzielen. Dann ging die Konferenz anf die Besprechung der Qeld- 
besehoffnng Über. 

Die Brüder Pribitschewitsch teilten mit, dass es ihnen nicht 
gelangen sei, auf diskrete Art Geld zu erhalten, worauf beschlossen 



wnrde, dass Hauptmana NeDadowitaoh ud<1 Oberleutnant Srb mf« 
mm Kroiiprinzen Gporg gehen und von ihm 500(' Dinar «rbitte 
mögen. 

Zu meiuer grfissten üeberrasrliu ng wurde bei dieser Kon 
ferenz auch die Frage einer eventuelleu tirroriBtiecbcn Aktiou i: 
Montenegro aufgeworfen, und zwar gerade aeiteiiB des HauptB 
Nenadowitsch, welcher dabei von Oberleutnant Srb und Ljub( 
Jowauowiteeb aoteratutzt wurde. An der Debatte, die sich an 
diesem Gegenstände entspann, nahmen it-b und Adam Pribitsoha 
witsch regen Auteil und wir stellten um auf den Standpunkt 
daas es unendlich unpatriotisch, nicbtserbiach, verwegen uud eim 
wahre Donc|uic,hotterie wäre, in Montenegro eine terroristisolu 
Arbeit zn versuchen. Hauptmann Nenadowitsch und Ljubo Jow« 
nnwitsf'h suchten dagegen hartnäckig su beweisen, dass Fun 
Nikolaus und die jetzige montenegrinische Regierung unserer Aktioi 
im Wege stehen werden, weil sie angeblich mit Oesterreißh ^i 
weitgehendes BOndniü abgeschlossen haben. Hauptmann Neuadowitscl 
vei sicherte una, dass er von allerhöchster Stelle wisse, daaa FUn 
Nikolaus die Balkanpläne Itülieas an Oesterreich verkauft habe I 
8. w. Ich und Adam Pribi (so he witsch bbeben unserer UeberzeugQnj 
treu und nachdem Nenadowitsch nnd Jowanowitsch nicht die 1 
heit erhalten konnten, so fiel der Vorschlag auf Ermordung • 
FUrsten Nikolau» durch. Nachdem die Debatte über Montenegn 
erledigt war, ging man zn einem .Voraehlag des Milan Pribitsclis 
witseJi tlber, wonach der Generalstabshauptmaun in Belgrad, Mjl(u 
Wassitsch, in die Organisation aufgenommen wurde, nachdem dei 
fachmänniscbea Wiaen der Organisation i» jeder Beziehung wiB 
kommen schien. Nachdem noch einmal die Notwendigkeit des 1 
digen Bombentransportes nach Oesterreich, ferner die sofortigf 
Beschaffung des Geldes durch den Hauptmann Nenadowitsch unc 
den Oberleutnant Srb vom Kronprinzen dringend empfohlen wordo 
ging die Konferenz mit der fest«n Absicht auseinander, sobald i" 
möglich mit der Aufteilung des explosiven Materi:>ls und der Flug^ 
scbrilten zu beginnen. Adam und Waseo Pribitsühewitsch kehrten 
nach Kroalien zurück, Milan Pribitachewifsch dagegen reiste in J^ 
das Innere Serbiens. 

Zu dieser Zeit hielten sich in Belgrad zwei Wachtmeister der J 
Finanzgrennwache, Neacbo Schaulitach aua Mokra Gora und Dragol 
TschoBsnwilscii aus Krajtschinowitza, den Blockhausern au der! 
serbisch- Dowipazarscben Grenze, uuf. Beide waren sehr intim mit 1 



[naptinaiin Nenado witsch, der als Leiter der Finanzgreiizwimbe 
meh ihr Kommandaut war. Ich hube sie Mitte April im ÜauHC des 
Hauptmann Neiiadowitach keoneD gelernt und wir gaheu uns acilher 
fiist jeden Tag. Bei unseren ZuHammenkiiiiften unterhielten wir 
ona sebr gut mit Tächossowitscb, der interessante Episoden aus 
seiner ttttlrmiechen Vergangenheit zu erzählen wnaste, wie er bei- 
spielsweise als :i^ jähriger Hajduk zur Zeit der Herrschaft der 
^.Obrenowitsch revolutionäre Proklamationen des damaligen Prinzen 
jpeter Karagjorgjewitaph nach Serbien einschmuggelte n. a. w, Da- 
alfl habe ich auch erfuhren, (lasa Tachonso witsch, als König Feier 
len 9erbi§chen Trou bestieg, die Stelle eines Fin;iuzwachtmeisterfl 
I Luhn lUr seine dem Prinzen Peter Karagjorgjewitsch geleisteten 
Dienste erhalten hat. Obwohl mir die Vergangenheit des Tscliosso- 
ritsch, sowie die seinea Freorided Schiiulitsch (der als niontenpgri- 
nisdier Emigrant in Serbien lebt), wohlbekannt war, so hat es mich 
locb überrascht, als Hauptmann NenadowitHch am 2b. April abends 
^ zwei untergeordneten Individuen zu Hofe führte. Nach dieser 
jriösen Andienz bekamen beide je 160 Dinar Reisegeld vom 
ioisterium dos Äussern und ausserdem wurde ihre Reohnuug im 
iflthause aus der Staatskasse bezahlt. Die^ alles schien mir uner- 
Iriich and wunderlich. Am meisten Überraschte mich aber das 
^ben des Hauptmann Nenadowitsch, welcher nächsten Tag 
Port eine enge Konferenz des belgrader Klubes zusammenrief ■■ 
I den Vorschlag miichte, dass TBchosau witsch und Scl>iii..i .. 
s in un.'iere Aktiuu eingeführt werden und dass ihnen a^!uTt 
i gewisse Anzahl Bomben anvertraut werden möge, damit sie 
auf der sorbisch-türkischen, beziehungsweise auf der 
rbiaeh-boBniachen Grenze verteilen. Der Vorschlag war damit ge- 
Mckt motiviert, daas das explosive Material sich so nahe als 
^lich der revolutionären Operation shuais beenden mU^iae und 
deshalb auch ohne Bedenken angenommen. Trotzdem ein 
•hti Vorgehen mich sehr überrachte, habe ich doch dem Bo- 
plasse des Klubesentsprcchend, die Romben transportsichcr verpackt 
i i» Gegenwart des Hauptmanns Nenadowitsch dem Tschosso witsch 
I Schaiilit«ch übergeben. Später wurden tlleseibeii Büitiben In 
tfnje in Beschlag genommeii, wo sie sich auch jetzt bcHndeu 
I btbe diesen Vorfall mit Tschossowitscb und Schaulilsch auch 
r 4em Gerichte in Cetinje detailiert wiedergegebeu und die offi- 
pien belgrader Kreise haben bis heute noch keiuen Versuch 
ilit, diese meine Aussage mit Tatsachen zu wiederlegen. 
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Gleich nach Abfahrt des Sc.haalitsch nnd des TBcho8»öwlUefi" 
merkte ich, das» Hauptmatiii Neoiido witsch von der BUdslavischen 
RcvolutioD sehr abgekühlt war uud es acbieu mir klar, dass die 
Ur^che dessen in seinem durchgefallenea Voräohlag Jii Betreff der 
tetroristischeii Aktion in Montenegro zu suchen sei. Ljubo Jowk- 
Duwitsch versuclite auch seither bei jeder fielegenheit die Notwen- 
digkeit der Ermordung des Fürsten Nikolaus zu beweisen, er ver- 
focht energisch den Standpunkt de.i Hauptmann Nenadowitsoh und 
drückte die Betiirchtuiig aua, dass FUrst Nikolaus und seine Re- 
gierung uns in der Aktion stören werden. Trotzdem aber Ljubo 
Jowanowitseh fortwJihrend w^on des negativen Beschlusses der 
Konteren» in der Frage der lerroriBtischen Aktion in Montenegro 
klagte, so spornte er doch enei^iacb den Hauptmann Nenadonitsch 
und den Oberleiituaut Srb na, vom Tronfnlger, sobald als möglich 
Geld zu beschalfäii, während er seinen glühenden Hass gegen die 
Machthaber in Montenegro in einer Flut montenegrinisch-antidy- 
Dastischer Artikel abkühlte, die im „Duewni List" erschieneu sind 
und durch ihre Masslosigkeit in unserer Jonrnalistik ein^cig dasteheg. 
Sowohl Hauptmann Neuaduwitsch, als auch Oberleutnant Srb zö- 
gerten und verlangsamten die Erfüllung ihrer Mission beim Kron- 
prinzen, zogen die Sache in die Lsnge und schliesslich erklärten 
sie im Klube, daas der Kronprinz angeblich kein Geld gegeben, 
weil er keines besitze, n.- hdem er dieser Tage dem mazedoni- 
schen Komite 10.000 Di. übermittelte. Diese Nachricht hat uns 
unangenehm überrascht. \v,i- schrieben deshalb gleich an alle Ge- 
Bionungsge nassen nni teilten ihnen die Erfolglosigkeit der Mission 
beim Tronfolger mit der Bemerkung mit, dasa die ganze Aktion 
deswegen über den 18. August 19U7 verschoben werden mnss. 

Mir begann schon damals das Verhalten der Mitglieder des 
belgrader Klubs, besonders aber das des Ilauptmunns Nenadowitsch 
und des Oberleutnats Srb verdächtig zu erscheinen, da ich bedachte^ ' 
dasB diese Sklavenseelen im Auftrage ihrer Gebieter nur deahadb 
an der sUdalavisohen revoInlioriHren Aktion teilnehmen, um im 
geeigneten Momente ein terroristisches Werk gegen Montenegro und 
eeiiieu FUrsteu in Szene zu setzen. Ich will hier nicht meiner Met, 
nung darüber Ausdruck verleihen, in welchem Kopfe die virbangiiü-" 
volle Idee doc Umsturzaktion in Montencgru enslanden ist, ich will i 
nicht jenen Glücksritter nennen, der dem Hauptmann Nenadowitsoh, 
dem Oberleutnant Srb und den tlbrigen belgrader südslavlsehen 
finsteren Gesellen den Auftrag erteilte, gegen den grössten Sudalaveo 




der Jetztzeit, gegen Seine Königliche Hoheit den Fürsten Nikolaus 
Bomben zo lancieren. 

Meine Leser worden erraten, wer dieser Verwegene ist, sie 
werden erkennen dass oa deraelbe ist, der den Fürsten Micha* 
ermordet hat, dass es derselbe ist, der mit 200 Fahnen und nur 
HH) Gewehren in das im Jahre 187G in hellen Kampfesflammen 
atehendp Bosnien eindrang, um über die Leichen serbischer Männer 
in Bosnien den damaligen Fürstfn Serbiens, Milan, des Trones zu 
herauben, meine Leser werden sich der Ueberzeugung nicht ver- 
ar.Micdsen können, dass es derselbe ist, über dessen Auftrag Kne- 
zewitich auf König Milan hinterrücks schoas und die ganze Welt 
wird wissen, dass derselbe Vermessene es ist, der König Alexander 
und die Königin Draga meuchlings ermordete und dadurch der un- 
flchuldigen se:bischen Nation iür ewige Zeiten das Schandmal auf 
die Stirnc drUrkte! . . . 

Wie ich erwähnte, bagann ich bereits damals an dem Patri- 
otismus und der Aufrichtigkeit meiner Genossen zu zweifeln, als 
der Vorschlag auf Ermordung des Fürsten Nikolaus eingebracht 
wurde. Mein Verdacht wuchs von Tag zu Tag, ich glaubte nicht, 
dass meine d;imaligeu Genossen mit guter Absicht die Bomben dem 
Tsc.hoaso witsch und dem Schaulitach gegeben haben und erschrack 
hei dem Gedanken, daaa ich den Missetatern in ihrer verbrecherischen 
Aktion gegen Montenegro unhewusst an die Hand gegangen bin. 
Mein Verdacht erreichte den Höhepunkt, als Mitte Mai Hauptmann 
Kenadowitsch in die Räume des „Slowenski Jug" hineinstürzte und 
sichtbar erregt zu erzählen anfing, das.s Ministerpräsident Paachitsch 
dieser Tage io Uzitzc gewesen wäre und dort erfahren habe, dasa 
im Blockhaus Krajtschinowitza Bomben verBte..kt sind, da.s der Mi- 
nister diese Bomben konfiszieren liesa, und im Ministerium des 
Aus.'iern auch der kleinste Beamte wisse, dass Hauptmann Nena- 
dowitsch diese Bimben geschickt hat und dass ich dieselben aus 
Kragujewatz gebracht habe. Mir war die.fer Zwischeniall verdiicbtig, 
ich dachte gleich, dass die gan/.e Sache vom Hauptmann Ncnadowitsch 
inszeniert worden sei, um meine Aufmerksamkeit von den Bomben, 
die an der Grenze lagen, abzulenken, ich schrieb darum gleich an 
Milan Pribitsche witsch, er möge sofort nach Belgrud kommen. Ende 
Mai kam M. Pribitschewitsch tatsächlich nach Belgrad und ich, 
Pribitsche witsch und Jowanowitsch hielten eine engere Konferenz, 
nachdem wir den Hauptmann Nenadowit^ch und den Oberleutnant 
Srb schon einigemale vergebens zu einer Besprechng eingeladen 



hatten. Bei dieser KooFerenz hohe icli ganz oflen meiDem Verilavlite' 
Ausdruck verliehen, dasa Hauptmanu NenadoTvitsch und (>l>erleutut 
Srb die BombpE von Krajtschinowitza ohne un^pr Wissen und ohne 
unsere Zustimmung gegen Montenegro zu verweudeu beabsicliti^n^ 
Sowohl Jowtitio witsch als auch Pribitsche witsch veraicb erteil tnieh, 
dass dies ohne unser Wissen und unsere Zustimmung nicht gesebe- 
ten dürfe. Ihre Versicherungon haben mich nicht sehr beruhigt aod 
brachte auch die njichste Zeit den Beweis, dass mein Verdacht 
begründet wai-! Nachdem unsere ganze Aktion infolge der Teil- 
nahmalosigkeit des Hauptmanns Ncnaduwitsch, beziehungsweise 
dadurch, dass der Tronfolger das erwartete Geld nicht hergcgebea 
hat, ins Stocken geriet, so berieten wir uns bei dieser Gelegen- 
heil über eventuelle neue zu besorgende materielle Quellen*^ 
für die Aktion 1 Hier miichte Milan Pribitsche witsch zaer^^t deo 
Vorschlag, dass in Amerika eine Expoaitur errichtet werde. welcliB- 
durcb Herausgabe eines Blattes und durch das Siunmehi von B«ä- 
trägen bei den amerikanischen Serben die materielle Seite der 
Aktion fördern würde. (Dieser Vorschlag wurde im Dezembtrr. J. 
aucJi angenommen und in das provisorische Statut der Ürganisatioa 
aufgenommen, wie dies aus meinen weiteren Darlegungen ersicht- 
lich wird.) Nich der Ansicht des M. Pribitschewitsch künnte tnaa 
in Kroatien das nötige Geld für die Reise nach Amerika niid fOr 
die Etablierung des Blattes und des Redaktion sperson als aufbringen. 
Wir beschlossen deshalb, dass Milan Pribitschewitsch sutort D&ok 
Kroatien reiae und dort mit unseren Gesinnungsgenossen bezOgliek 
der infolge der Ermangelung des erforderlichen Geldes eingetretenen 
Lage, sowie bezüglich der Errichtung der amerikanischen Expusitur 
konferiere. PribitscbewitscJi reiste auch wirklich nach Kroatien, 
war einige Tage am Wege, kehrte dann nach Belgrad zurtlck uaA 

*) Heute bin icli llbtrEcugl, dune wir die notwcndigeu mHlcricileii MitiA 
HU* der StaalkasBe bUtlen erhulteu kOnneD. denn eia Sluul, welcher cb ilttldat|., 
daae mit «eiuem Wissen und auf ■einem Gebiete «olcbe limtriebe geecholi^pi^ 

irQi'dD gewiss »och eine evonluelle malerielle L'nlorBtülinng- oiciit vemei| 

wie denn aach die Liererung der Buiriben aus der etHHllii'.brn Fubrik nicbc 
weigert woiden iet. £s iat ahar ein wielitigor Oruud vurlimidi'n, aas welclieni 
luspitBtiiren dieser Aktinn einer etuatlichGD Kuhveiitiou «clieinhai aniwiclien: 
trachtet« oDmlieb dir die Aktion KTonlon, Slovenon und ^niMc muficl 
El(Mncnle tu gcmuaca und niKn füruhlele mit Itrchl in Belgrad, daee dii 
seibifeehcD Elcim«nte die Aarrivlitigkoll der Arbeil in Zweifel xicbeu 
wenii das urüiielk l^erbii-n uialurielli' Mittel her^rbcti wurde. Aua diesem Urnad« 
Ducbte man aacb die ganze Komndio lietirtf« ller&chaffung des Guide« und 
äftraui bat die Konfornnz ICnde Apiil mit Bcbweri^r Mühe mgCHtinimt, Hast man 
vom TraDfolger Oeld c-ibiito and denwegeu mHctilu MiUn IM b i lache wiiscb den 
Vofichlift bttreff» OrtlndiiDg einur levoluliunUren Esposilur in Amerika, wie dio» 
Boa fueinsD «pSteren Aoiilcgungea erüchtlich enin wird. 



nntflB, 



xelpriert" un" i" einer Konferenz, daas man in Kroatien mit seinem 
Vorschlag betreffs Errichtung der Expositur in Amerika vollkommen 
«iovL-rtiUiideu sei, dasB mt»n ihm sogar veraprochen hal», Geld zu 
■rcrMihdffen und das» aein Bruder, Adam Prihitsc.he witsch, sich 
«oUcblowen hat, aU Rei]akteur des Blattes nach Amerika zu gehen. 
Aofliterdem haben ihm die Gesinnuo^sgeuossen in Kroatien den Rat 
gegeben, bis znm Herhate nichts »u unteniehineD, weil im Sommer 
immt^r eine todte politisehe Saison eintritt, ausserdem sei ea notwen» 
dig Robahl als mi'Sglich eine Oeneralkonferenz aller Gesinnungs- 
genossen aus sämtlichen Teilen des slavischen Südens einzuheruien 
irelrhD alle bisherigen ttchwebenden Fragen und alle RrschlUsse in 
Erwägung BU ziehen und ein provisorische« Statut Tür die sUd- 
fllavtsche revolutioiiflre Organisation imszuarlieiten hültr. In Kroatien 
stellte man in AussicJit, dass es m'iglich sein wird, diese Konferenz 
in ,\grura oder in einem anderen Orte Kroatiens abzuhalten, aber 
jedenfalls nnp in jenem Orte, wo die Landeskonferenz der serbi- 
schen selbständigen Partei in Kroatien abgehalten wird, damit die 
Ansummlnng der Leute aus unseren verschiedenen Gegenden so 
■wenig als möglieh Aufsehen ejrege. Das Referat des Pribitsche witsch 
wunle zur Kenntnis genommen und die Vorschlüge aus Kroatien 
galgefaeissen. Wir gingen, naehdem wir die Aufgaben, die wahrend 
dee Sommers zu erfüllen sein werden, unter uns aufgeteilt hatten, 
«nseiiiander M. Pribi tscheu itsch übernahm die Zusammenstellung 
des provisorischen revolutionären Statutes, Ljubo Juwanowitscb 
liingegen reiste an die Grense von Nowip aar, um dort in Beglei- 
tung des Miloje Oojakowitsch das ravolutionflre Terrain zu sondieren, 
spater ging er nach Prag, angeblich zu allsluvischen Sokol-Fest- 
liclikeiten und kehrte von dort über Wien zurück, wo er noch 
einige Studenten für die Aktion zu gewinnen trachtete. Ich blieb 
in Belgrad, um die Nachrichten aus dem Aktionsgebiete entgegen- 
Bonehmen, beziehungsweise um den Gesinnungsgenossen erforderliche 
Inlorraalionen zu Überweisen. Für Kroatien empfahlen wir soviel 
ala möglich aktive Mitglieder zu werben und bis zur Generalkon- 
feren» die erforderlichen materiellen Mittel für die amerikanische 
Expositur bereit zu halten. Dem Generalstabshauptraaun Milan 
Wasnitecfa machten wir es zur Aufgabe, einen genauen Plan der 
Dislokation der fisterreiehisehen Truppen in unseren eüdslavisclien 
Ländern zusammenzustellen. (In dieser seiner Eigenschaft mubste 
er sofort „zur Kur" nach Dalmalien reisen, und hielt sich auch 
in der Folge wirklich volle sechs Monate in Dalmatien auf, be- 
; in Bagusa wohnend 1) 



Jeder von uns arbeitete dem Beücfalusse der Konferenz ^mnsiy 
nur Hauptmann Nenadowitach urbeilele auf Rechnung Beines mUdi- 
tigen Lehensherm, wobei ihm dio belgrnder Mitglieder des KInl 
sekundierten. Im Monate August hemerkte ich, wie diese Lcut» 
mit allen Kmften gegen Moulcnogm :irbeitcn und ging deshall^ 
anfangs September schmerzerf rillt nai'h Bosiiicu zurück, weil icih 
bedauerte ein Jahr lang meine Enertiio umsonst vcrsihH endet; 
zu haben. leb war nSmlieh damalti überzeugt, dass in Serbieu 
niemand mehr auf die sUdalavische rerolutionflrc Aktion denkea 
werde, sondern dasa der ganze Lftrra mit einer Explosion in 
Motiteuegro enden wird. Eb war aber dem nicht so! Die alld- 
slavische Aktion blieb erhalten, in Montenegro aber ist es beinah» 
zu einer Katastrophe gekommen, wie sich dies auch in der weiterem 
Fortsetzung zeigen wird. 

Dies ist beinahe alles, was der montenegrinischen Bombeik 
aiföre rorangogangeu ist und was die Leser dieses Buches wisc 
mliBseu, um die Dokumente der ,, patriotischen" Arbeit der belgrader 
und einiger «erbisehen Politiker Kroatiens, die ieh im nAchstea 
Teile verüffeutlichen werde, liesier zu verstehen. Ich habe zwar- 
vor dem Gerichte in Cetinje mehrere intime Einzelheiten Über dio 
Vorfälle, die der Bombenafillre vorangegangen sind, vorgebracht^ 
dies alles bat aber kein grosses Interesse fOr die Leser dieses Buches,; 
denen sich jetzt die MügUchkeit bieten »itd, eich nicht nur voa 
der Wahrheit meiner Aussagen vor dem cetinjer Gerichte und voa 
der Richtigkeit meiner heutigen Darlegungen zu Uberzeugeu, aonden» 
«ngkieh auch einen Einblick in das mysteriöse Dunkel jener bej- 
grader Machinationen zu gewiiiTicri. \\ eiche die Massen des elavisckeik 
Slldetia mit tierischen Instinkten autzureizen droben. 



IV 



Von meinen belgrader Gesinnungsgenossen trennte ich mich 
k'dhl, aber in Liebe. Sie haben mir ihrerseits verspochen, mit 
grösster Energie auf Beschleunigung unserer Aktion zu arbeiten, ich 
dag^en gab ihnen das Wort, dass ich in Sarajewo lebend in der 
Arbeit, die sich innerhalb der Grenzen der beabsiclitigten revolu- 
tionären Aktion bewegen würde, stets zur Verfügung stehen werde. 
Ich mass gestehen, dass ich dem Versprechen meiner Geuossen 
wenig Glauben schenkte, deschalb schrieb ich auch gleich an Milan 
Fribitschewitseh und teilte ihm mit, dass ich, enttäuscht über das 
Vorgehen des Hauptmanns Nenadowitsch und seiner Leute, nach 
Bosnien zurückkehre. In Sarajewo angekommen unternahm ich in 
der Richtung unserer Aktion nichts, sondern wartete auf Nachrichten 
aus Belgrad. In Sarajewo fand mich auch der 6. November, der 
Tag, an welchem die Bomben aus Belgrad in Cetinje beschlag- 
oahmt wurden. Nach diesem verhanginsvollen Ereignisse glaubte 
ich noch weniger an das Versprechen der belgrader Sudslaven 
betreffs energischer Furtsetzung der geplanten südsluvischen revo- 
IntionäreD Aktion und deshalb wurde ich auch durch einen Brief 
des Milan Pribitsche witsch datiert vom G. November v. J. sehr 
Hberraacht. In diesem Briefe gibt Pribitschewitsch seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, dass ich über das Vorgehen und die guten 
Absichten des Hauptmanns Nenadowitsch enttäuscht bin und teilt 
mir unter anderem auch folgendes mit: 

„ . . . Der Anfang und das Ende unserer Gedanken sei mit 
unserer 8ache. Alles was wir umernehmen, soll ihr dienen. 

Dies ist di«5 Auffassung meiner Freunde und Ihrer Freunde, 
deshalb muss man sich derselben fügen. Ich bin überzeugt, dass 
auch Sie diese Auffassung teilen. Ich glaube, dass Sie ungeduldig 



sind, weil niohlfl geschieht, und deswegen schwaDkeii Sie, äng- 
etigeu airh und quHloa sich mit uberdUaaigen Fragfu und mit 
übertlUasigeii Pläiieu. Deshalb ist ea die hi^chäte Zeit, dass wir 
unsere Arbeit übergehen. HicrUber empfangen Sie am Scblusa einige 
konkrete, aachliche ßeitchlUaae. 

{2. Feststellung der (irundlageii. 
Wir haben beschlossen, alles, was vorigeu Winter, Frülijahr 
iiiiii Sommer besprochen wurde, in diesem Winter nn^zujUbren. Ich 
WLTile die Sache au^rbeiten und dorthin schicken, wo sie ni)tweii 
d'^j ist. Wir haben die Leme verstandigt, die aicb veraammolii sollen 
nnd den Ort bestimmt, wo diese Versammlung stattfinden wird. 
Durt wird die Saehe angenommen, erwogen und jedi-ra von uns 
eine bestimmte Pflicht auft-rlegt. Bis zn derZeif inüsäen Sie Geduld 
haben. Arbeiten Sic, so viel Sie können aut diese Weise. leb werde 
Ihne'i den Ort und die Zeit der Zusammenkunft reebtzoiti^ mit- 
teilen. Das wird »llea bald geschehen. 

3. Buz&glicli meines Vorschlages 

haben wir beachlnsaen, denaetbeii der Konferenz vorzulegen, rao 
über ihn verhandelt wird. Ei ist auch so richtig. Ea sollen all«- 
beschliesaen uml bestimmen, nicht nur wir zwei, drei! 

4. Meine Gegenwart In „U*' 
ist jetzt liberaus notwendig nachdem zwei unserer Freunde Ton 
dort für längere Zeit weggegangen sind. Es ist alles geacheben^ 
was notwendig ist. damit ich sobald als möglicli nach „U" komme.' 
Sobald dies gesehiobt, werde ich Sie bi-n ach richtigen. 



leb habe hier in Kürze angeführt, was Sie wissen mllasen, 
Bezliglieb Ihres Voraohlage«, dass man in den Zeitschriften nber. 
Bosnien schreiben solle, werden wir auf di^r Koulercnz entscheideD. 
Dort wird alles festgestellt, was zum Nutzen unserer Sache za tan 
sein wird. 

Unser Freund, joner achwäohliche mit kleiner Frau, mit. 
WL'lchem ich Sie bekannt gemacht habe, ist auf 3 Monate aus Meep 
gefahren. Er wird in R:<gMaa sein. E.s wäre gut, wenn Sie mit 
ihm in Verbindung treten könnten. 

Geben Sie m ir öfters Naohricbten und achten Sie auf die- 
Sic'.ierheit der Briefe, ich fUrchte mich so, achreibon Sie deshalb 
voraicbtig; übrigens wissen Sie auch selbst, wie notwendig ea ist. 

Mit rielen scböuen OrUasen 

Ihr Freund." 

(Siehe authentisches Faksimil dieses Briefes in der Beilage, 
Figur 1.) 



Obwohl meine Ijeser diesen Brief des Milan Pribitsclie witsch 

perslehen werden, so inuss ich doch eiuen kleinen Kommentar 

bzn geben. Prihitdche witsch sagt: ,.Der Anfang und das Ende 

r Gedanken sei mit unserer Saühe . . . Deshalb ist es die 

; Zeit, daaa wir auf unsere Arbeit Übergeben. Unter „untrere 

und „unsere Arbeit" versteht M. Pribitschewitsch die beab- 

le revolutionäre Aktion, er itpornt mich an, die ßegeiäterung 

(cht zu verlieren, nachdem ich von der Arbeit der belgrader SUd- 

biven enttüuscht war und teilt mir auch gewisse „konkrete, saeh- 

Beschlllsae" mit, die seit meiner Abreise aus Belgrad gefaast 

lordeu siod. Ausdem zweiten Teile des Briefen: „2. Festatellnng 

r Gruiidlagen", sieht man ganz deutlich, daas seit meiner Abreise 

I Belgrad an der Aktion energischer gearbeitet wurde: „Vfir 

beBchlosse«, alles, was im vorigen Winter, Frühjahr uud 

mmer besprochen wurde, in diesem Winter anszufdhreu". Weitera 

I auch die beabaiehtigte grosse Konferenz der Geiinnungsge- 

len des alavischen Stldens erwühut: „Wir haben die Leute ver- 

igt, die sieb versammeln sollen, und den Ort bestimmt, wo die 

.mmlung »tatfiuden wird . . . [eh werde Ihnen den Ort und 

I Zeit der Zusammenkunft rechtzeitig mitteilen". Wie ich im 

•hergehenden Kapitel erwähnt habe, Qberuabm M. Pribitschewitsch 

! Verpflichtung, den Entwurf des provisorisclien Statutes der 

'ganieation znsam mensastellen und spricht hicvuu auch in seinem 

„Ich werde die Sache ausarbeiten und dorthin schicken wo 

: notwendig ist". Im drillen Teile des Briefes: ,.Beztlglich meines 

VoKchlagea" :*prieht Pribitschewitsch über seine Idee betrefl's GrUn- 

f der amerikanischen revolutionären Expositur und im vierten 

Id: „Meine Gegenwart in „Ü-' von der Notwendigkeit dessen, 

t er uaeh Belgrad komme. Längst haben wir schon emplundeu, 

sehr unzweckmassig ist, dass M. Pribitaclie witsch nicht in 

rad wohnt und haben daher noch im MonateUmii wogen seiner 

MbBung nach Belgrad beim Kriegsministerium vorgesprochen. 

^dem aber die Regierung sich fürchtete, daas dies Oesterreich 

pfialleti würde, ging es mit der Erledigung dieser Versetzung 

■ Langsam. Als nun damals Lj. .Towanowitsch und Ljiibo Neschitsch 

I Belgrad weggereist waren fersterer nach Brüssel, letzter nach 

■»), war die Notwendigkeit der Versetzung des M. Pribitschewitsch 

It Belgrad noch aktueller geworden. Damit der Kommentar dieses 

B vollständig erscheint, musa ich noch folgende Worte erklären : 

Bund, jener schwächliche mit kleiner Frau, mit welchem 



ich Sie bekannt gemacht habe, ist anf 3 Monat« &iia Meer g 
Er wirtl m Ragasa sein. Es wSre gut, wenn Sie mit ihm i 
biuduug treten köunteu". Hier meint Pribitscbewitsch den Geaii 
stabühauptmaiin Mitan Waa«itecb, welcher mit uns in der Akti 
war, und dem, wie meinen Lesern bekannt, die Äufgube zutoi 
wurde, den Plan der Dislokation der ßaterreichischcn Truppen in 
unseren siidslaviäcben Landern zuaammenzuslellen. Hauptmann Wa- 
ssitsch kam auph samt Frau wirklich anfangs November v, J, 
nach RagUHa und blieb dortselbat bis Mitte April d. J. Er stand 
auch mit mir iu Verbindung, wie dies aus meinen wetteren Er- 
klärungen auch hervorgeht. 

Dieser Brief, welcher am selben Tug geschrieben worden ist, 
an welchem die Bomben aus Belgrad iu Celinje aufgedeckt und 
beschlagnahmt wurden und welcher die Fortsetzung der sUdsIavischea 
revolutionären Ahtion verkündete, bat mich unendlich Uberrasclit. 
In der Folge schrieb ich auch an M. Pribitschewitsch und Lj. Jo- 
wanowitsch und pah meiner Verwunderung und Misabilligung über 
die montenegrinische Atfüre Ansdruek, bei welcher unsere Bombea 
von der serbisch bosnischen Grenze benutzt worden sind, wovon 
ich mich gleich nach Aufdeckung der AäUre in Cetinje Uberseugt 
hatte. Diese zwei Briefe schickte ich nach Wrginmost an Adam. 
PribitBchewitaeh und bat ihn dieselben auf eine sichere Art i 
expedieren, weil ich seihst mich nicht traute, sie von Sarajewo aoft 
zu befordcni. Adam Pribitsche witsch expedierte die beiden Schreiben 
und verständigte mieh hrieäicb bievon anfangs Dezember v. J. 
wie folgt: 

„Mein lieber Freund, Die Briefe habe ich befiedert. Den 
Milans an die mir bekannte Adresse, die er mir gab, und doi 
Ljubos aber so „schnuratrucks^' wie üie ihn auch adressiert habenj 
denn icJi weiss keine andere Adresse fUr Ljubo. 

Wie ioJi erfahren habe, waren unlängst, vor 8^10 Tagen i 
Belgrad: Milan, Wasso, Bude und gewiss auch Ljubo, wenn erWi 
dieser Zeit in Belgrad gewesen ist. Was die Veranhisaung zu dieser 
Zusammenkunft war, weiss ich nicht. 

Ich kann mich meiner Amtstätigkeiten wegen nirgends in 
unserer Sache bewegen. Ich werde trachten, dass ich angeblich 
gesundheitshalber wenigstens 2 — ."> Tage Urlaub bekomme und nach 
Ägram fahre, um mit unseren Häuptern (Kapos) zu vtrhi 
2w. wegeu der Reise in die neue Welt und der Mittel hiezu. loli 
erwarte nur die Antwort Milans. 



Jetzt ist mein Chef, ein Serbe, versetzt worden, er war ein 
htvoller Mensch, Her vertraulich. Jetzt habe ich einen Kroaten 
»namen — einen „Frankofurlimaachen".*) Sie kfinnen sich denken, 
ivh mich fuhle. 
Viele QrUsso 

Ihr Atl. Pribi lache witsch. 
Die Adresse für mich: 

Herrn Jotzo Oreachtachanin 
Schul vorstand 

in Wrginmost- 
(Siehe das authentische Faksimil dieses Briefes in der 
tilage, Figur 2.) 

Der Brief des Adam Pribitaehewitsch bedarf auch eines kleines 

mentars! Im ersten Teile schildert /Idam Pribitschewitscb, wie 

• meinen Brief an seinen Bruder Milan und an Ljnbo Jowanowitsch 

fefürdert but, Mehr Erklärung bedarf der zweite Teil des Briefes; 

Nie ich erfahren habe, waren unlängst, vor 8 — 10 Tagen in Bel- 

üd: Milan, Wasso, Bude und gewiss auch LJubo, wenn er zu 

r Zeit in Belgrad gewesen ist. Was die Veranlassung zu dieser 

^unoienkunft war, weiss ich nicht," Unter den Namen: Milan, 

Wasso, Bude und LJubo versteht Adam Pribitaehewitsch: Milan 

»ibitachewitöch, Wasso (VValeriau) Pribitschewitach, Landtags- und 

sbatagsabgeordueteii Bude Budieawlje witsch und LJubo Jowa- 

iritBoh. Aui4 meinen früheren Darlegungen wiesen meine Le^er, 

( diese Leute an den revolutionären Vorbereitungen aktiv teil- 

«ommen haben, was nun hier Adam Pribitschewitsch selbst be- 

rSfti'gt. Auf der in Adams Briefe erwähnten Konferenz, welche 

Leute damals, anfangs Dezember oder Ende November in 

rad abgehallen haben, wurden die provisoriBcheu Statuten der 

pdalatriscben revolutionären Organisation genehmigt und auch mir 

aehic^t, welche Statuten ich in der Folge bekannt geben werde. 

eicht sind damals auch andere ßeachlüsse bezüglich der revo- 

Itnn&ren Arbeit gefasst worden, welche mir aber unbekannt ge- 

, sind, Adam Pribitschewitsch spricht auch von „nnserer 

nnter welcher er die beabsichtigte revolutionäre Aktion 

ikt. Weiter wird im Briefe gesagt: „Ich werde trachten, dass 

*) Landllluli^t- Ben en QU Dg' der Anhänger der StartachewiMch- Partei in 



ich angeblich gesundbeitahalber wenigstens 3 — 3 Tage Urlaub 
komme nnd nach Agram fahre, am mit unttereii Häuptern (Ki 
u verhandeln, u. zw. we^en der Reiäe in die neue Welt uni d( 
Miltel hiezu." Im vorangehenden Teile dieses Buches sprach 
über den Vorschlag des M. Pribitschewitsch, dass in Amerika eii 
revolutionäre liipoaitur gegründet werden aolle und ich sagte 
dieser Gelegenheit, daas Adam Pribitachpwitsch «ich damals sehoi 
bereit erklärt hatte, na(:h Amerika zu reisen, welche Absiebt 
biemit selbst bestätigt. Aus diespui Briefe geht hervor, wie erni 
unsere Gesinnungsgenoaseii in Agram den Vorschlag betreffs Grdal 
dang einer Expositur in Amerika genommen haben. Weitera ll 
sich 11U8 demaelbon die Nt-rvosität des Adam Pribit.'jehe witsch 
keniieu, sobald als möglich in die „neue Welt" zu reiaen und gel 
er darum nach Agram, ,,um mit unseren Hfloptern (Kapos) 
handeln". Er nennt nicht die Namen der betreffenden, mit denei 
er sich in Ägram besprechen will und will es auch ich nicht tui 
sondern Überla-^ee ich es dem neugierigen Leser, diese .,Häupte] 
selbst zu erraten. (Nachdem wir unter uns diskrete Adre^en gehal 
haben, so teilt mir Adam Pribitschewitsch am Schlüsse des Briefe 
auch seine Adresse mit. Ich fürchte, daas ich durch diese Zeilei 
dem meiner Ansieht nach unschuldigen Herrn Jotzo Oresehtschani 
Uniinnchmlicheitea bereiten könnte und darum erkläre ich bereit 
willigst, dass es mir nicht bekannt ist, dasä Herr Oreschtschanin au 
unserer Aktion irgendwie teilgenommen hatte!) 

Einige Tage nach Empfang des Briefes von Adam Prtbitsch»- 
witHch erhielt ich auch das „Provisorische Statut der Organiaatioa 
zum Zwecke der Befreiung der Sud.slaven." Diej^es Statut wurda 
in der Dezember- Konferenz in BHgrad angenommen, an welchei^ 
wie aus dem Briele des Adam Pribitsehewitseh her\'orgeht: Bude 
Budisaw/jevitsch, Milan und Wasso Pribitscbewitsch und vielleicht 
einige andere mir nicht bekannte Gesinnungsgenossen teilgenommon 
haben. Nachdem dieses Statut sämtliche Vorbereitungen umfasst, die 
bis zu diesem Zeitpunkte gemacht worden sind und nachdem es 
die ganze zuktlnftige Organisation der revolutionären Arbeit am 
alavischeu Süden genau enthält, so werde ich das Statut hier wört- 
lich zitieren und hebe hervor, dass dasselbe von Milan Pribitscbe- 
witsch eigenhändig geschrieben ist, was aus dem authentischen 
FaksImÜe In der Beilage, Figur 7, /(onstatiert weiden kann. 
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c) LandesorgaDisatioDen. 

d) ProvinzorgaDisatioDeo. 

e) GemeiDdeorganiaationeD. 

f) Selbständige Komites. 
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Die Knechtschatt des Volkes Blavisuliea Blutes im Hlavischen 
Sbten ist so ausgesprorheii und so allgemeiD bekaunt, daisa es 
keiner Beweise bedarf. Zerstückelt und zersetzt auf Terdo.hiedene 
EiofluHsphtlreu anderer grösserer Völker, diesen unterworfen, aus- 
genSlzt, im kleineren Teile halb befreit, im grösseren absolut unter- 
ocht, kann sich unser Volk nicht nur kulturell nicht entwickeln. 
Fortäohritte maehen und erstarken, ja selbst sich iiicbt einmal haiton 
Bud ^ine Individnalität und nationale Existenz bewahren, es kann 
«ein Dasein nicht mehr fristen, und insofern eä dies im besten 
Falle auch könnte, so verwendet es seine ganze Kraft nur zur 
Vertwdiguüg, zur Wahrung seines nationalen Seins I Es gentlgt 
dies za («tonen, um unsere grosse nationale Tragik zu begreifen, 
BDt zD verstehen, in weleh' grossem Gegensätze diesfr Zustand zur 
Aufgabe steht, die unserem Volke, wie auch jedem anderen zukommt, 
seiner Miawion, welche es ruft, sieb in die grosse Weltkultur 
«inznreiben, und als gleichberechtigtes Mitglied mit seinen apeciellen 
Eigenschaften zur Erfüllung der grossen Aufgabe der Menschheit 
Iteizutragen ! ? 

Der intelligetite Teil unserer Nation, die geistig höher slhen- 
Atn, ihre Ftlhrtr und Patrioten sind sich dieses tragischen Zustandes 
U-wusst uml bemühen sieh das Volk auf den Weg der Freiheit 
und dea Fortaclirittes zu leiten. Sie erreichen es durch verschiedene 
Arten dea Kampfes, in kulturellen, politischen und anderen ver- 
deufu Organisationen, dort wo wir abhängig sind, und dort 
«o wir nnabhjlngig sind, wird iliener Kanipl, nebst der privaten 
Triebkraft, vom ganzen Apparate der Btaatlichen Gewalt unterstützt. 
Dii-<»er Kampf ist nützlich und auch nicht ohne Erfolg, aber er 
kann unsere si-hwere verworrene politische Situation nicht voll- 
kommen lösen. Das ist ganz klar und wir wissen das alte recht 
^al. Die Scbatrung dieser Organiaatton entspricht darum einem 
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angemt-i'iieri, iSglicteu Bedürfnisse unserer ^NatKin, s'e ^egrO: 
sich aui dem Instiukte unserer Masse, und auf der letzten Eiu^ 
uns Intelligenteren. Diese Organisation wird den nationalen Qu; 
ein Ende machen, sie wird unsere nationale Frage zur letzten Ai 
Iragung führen. Sie bedeutet einen miichtigen Schritt niieh vorwflrta 
in den jetzigen schweren Zeiten, eine behre und erlüsemte Heldentat! 

b) Erldärtnifi iiber^ilie nationale Einheit. 

Die schwere und unglückliche Situation unseres Volkes ent- 
springt hauptsächlich aus seineT Zerstüokeltheit aus der aelbstsiinh- 
tigen Aufteilung in versebiedene Slainmesaspirutioiien. Diese selhst- 
BÜchtigeu Stammesaspirationen zersetzen und zerspalten unsere 
ohnehin achwache nationale Kraft, sie verwickeln sie in ein Durch- 
einander gegenseitiger Streitigkeiten und dies alles zu unserem 
Schaden und zum Vorteil unserer grosaen Feinde. Diese Zerissenheit, 
die gegenseitigen Streitigkeiten und Konilikte, aiud nur eine Folge 
der Verirrungen einzelner Stämme und insoweit dies nicht der 
Fall ist, werden sie von aussen heransge fordert, um die eiozeluen 
Teile unserer gemeinsamen Nation zu zcrstllitkeln und dieselben in 
fortwährende gegenseitige Reibuugeu zu verwickeln. Nut-hdem wir 
das einsehen und wissen, dass die verschiedenen »tatnme des gan- 
zen Volkes durch Sprache, Gebrüucbe, durch die nationale Pßvche, 
die Situation und das Schicksal, die Vergangenheit und die Gegen- 
wart, die anthropologischen Eingeschaften unserer StILmme, nur 
eine einheitliche Nation bilden, so vertritt diese Organisation in 
erster Reihe die sUdslavische nationale Einheit. 

II. 

Name der Organisation. 

„SUdslavische revolutionäre Organisation." 

IIL 

Ziel der Organisation. 

Vollkomraeue Befreiung der Sudslaven, staatliche, politische, 
eoziule. kulturelle und natiouale Vereinigung in eine Gemeinschaft 
auf der Grundlage vollkommen freier, demokratiseher Prinzipen, 
mit Gleichberechtigung und Aufrechferhaltung aller besonderen 
Bechle und Prflnfgative der Länder und Stiimmei, in welchen die 
Sudslaven leben, innolern diese beansprucht werden und insofern 
diese Kecble die Vereinigung nicht beeiuträehtigen. 
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'-^(Diesem Zwecke entspricht am besten eine föderative staatliche 
Gemeinschaft mit Länderantonomien — ein grosser Bund von Kc- 
paUiken, in welchem die VrJkerrechte in dem breitesten Umfange 
w r fa gsungsmässig garantiert werden. Eine solche Gemeinschaft ist 
tum Ideal der Organisation. 

IV. 
Karakter der Organisation. 

Die Organisation ist revolutionär Sie gelangt zu ihrem Ziele 
durch die Vorbereitung, Aufwiegelung und Einführung breiter 
Volksmassen in eine allgemeine, grosse, nationale Revolution. Die 
Organisation ist überzeugt, dass mit Rücksicht auf die kleine An- 
xahl und auf die grosse kulturelle und materielle Armut unserer 
Intelligenz, vielmehr aber noch der breiten Massen, mit Rücksicht 
aaf die psyhologischen Eigenschaften, auf den Karakter und das 
ganze Naturell unseres Volkes, mit Rücksicht auf die Unvorbe- 
reittbeit der Seelen, auf ihre moralische Unformheit, — die aktive 
terroristische Revolution der Einzelnen, die sogenannte Revolution 
mit Attentaten für unsere Verhältnisse nahezu unmöglich und er- 
gebnislos ist. Das Fehlen aller obigen F^aktoren für diese Art der 
Revolution (besonders das Fehlen der psyhologischen Eigenschaft 
onseres Volkes) spricht am deutlichsten zu Gunsten der Organi- 
sation in unserem Sinne, welche die Geister und alle Mittel vor- 
bereitet, um nach Beendigung dieser Vorbereitungen^ die Revolution 
mit einem Schlage auszuführen, mit Inanspruchnahme der ganzen 
Nation zum aktiven, physischen revolutionären Kampfe. 

Die Organisation verneint nicht und schliesst absolut nicht 
aus, im Gegenteil, sie anerkennt und macht sich zu eigen, dass 
die Notwendigkeit eintreten könne, in der revolutionären Arbeit 
in einzelnen Ländern und Fällen den an erster Stelle erwähnten 
Karakter anzunehmen: die terroristische Aktion der Einzelnen. 
Die Entscheidung in diesem Sinne ist eine taktische Frage und 
wird von Zeit zu Zeit angewendet aber immer nur insoweit, als 
die« für die Ausdehnung und den Fortschritt der Revolution in 
unserem Sinne von Nutzen sein kann. 

Eine so schwere und grosse Arbeit kann nur so gelingen. 
wenn sie auf breite Massen aufgebaut ist und wenn sie einzig und 
allein von ihrer Idee (Ziel) geleitet wird. Die Organisation weist 
deshalb schon den Gedanken einer Unterstellung gegenüber Kabi- 
netten, Höfen oder anderen Faktoren zurück. Sie ist eine vollkom- 
men demokratische, souveräne Körperschaft, von niemandem ab- 
hängig und vollkommen selbständig in allen ihren Entschlüssen. 

Mit Rücksicht auf die verschiedenen Verhältnisse in den ein- 
seinen Teilen, Ländern, in welchen unsere Nation lebt, und auf 

4) 
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die Verschiedenheit der Arbeit, die je uoch diesen Verhaltnissei 

notwendig seiü wird, ist oiue einheitliche Orgmiisation in allej 
Ländern nicht möglich. 'Die Värhältnieae z. B, in Serbien, welchei 
frei ist, in Bosnien, welches unter Oesterreich steht, im Saudsuhal^ 
welches der Türkei gehurt, in Ungarn, wo die Magyaren herrschen, 
u. s. w., sind nicht die gleichen und kann auch darum die Arbeit 
nicht die gleiche sein. I[i allen diesen Ländern wird die Organi- 
sation ihren besonderen Typus und ihre besondere Aulgabe haben 
müssen, trotzdem das augestrebte Ziiil dasselbe sein wird. Die 
Organisation wird also nebst ihrom demokratischen und souveränen, 
teilweise auch einen föderal istichen Karakter haben, was soviel 
heisst, äass s/e als ein Bund der einzelnen Landesorganisationen 
mit einer gemeinsamen, starken, zentralen Leitung zu betrachten 
sein wird. 

■V 

Gebiet, auf welchem die^Organisation 
durchgeführt wrerden soll.J 

Bei den Verhiiltiiiasen. dir h<nite im slavisiThen Süden herrschi'n 
und die nit:ht]|iiHher erörtert zu werden brauchen, weil ,^ie uns atlt^o 
wohl bekannt sind, ist für Jetzt eine gemeinsame Arbeit in un- 
serem Sinne mit den Bulgaren unmöglich. Die Organisation wird 
darum nur in jenen Ländern und Gegenden durchgeführt, wo 
Slovenen, Kroaten und Serben leben. Die Organisaliuu hofft, das» 
diese Verhaltuisse sich ändern werden und dass mit der Zeil eine 
gemeinsame Arbeit auch mit den Bulgaren möglich sein wird. Sie 
wird iti dieser Richtung hin wirken und sobald diejo Zeit entrttt, 
ihre Tätigkeit auch aul jene Lander und Gegenden ausbreiten, wo 
die Bulgaren leben. 

Infolgedessen wird die (.Irgauisation in Serbien, Bosnien und 
Herzegowinu, Dulmatien, Motiteuegru, Kroatien und Slavouieu, Istrien, 
Slovenien, in den Alpi.'ngegenden wo Sloveritn leben, in Ungarn, 
Altaerbien, Mazedonien und in der Folge, in den Kolonien der 
obenb'^nannlen Volker, überall wu solche gibt, in Europa und 
Amerika, durchgefahrt. (Darunter verstehen wir auch die Jugead 
unserer Nation an allen grossen europäischen Schulen.) 

VI. 

Plan der Arbeit. 

Nach dem bisher tresugreii und nai-li Erwägung der einzelnon 
Punkte der Statuten sind die Arbeiten dieser Organisation die 
folgenden und müssen nach diesem Plane durchgeführt werden 
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A) Arbeit an der Propaganda, 

Die erste und Hauptaufgabe der Organisation, besonders am 
An&Dg, ist die, die Leute fttr ihre Idee zu gewinnen, eine starke 
Propaganda zur Verbreitung ihrer revolutionären Grundidee. Dieser 
Aii%abe dienen: 

1. Persönliche Agitation der Mitglieder in allen Orten und 
«oter allen Verhältnissen. 

2. Broschüren, in denen die Notwendigheit der Revolution 
nachgewiesen wird, Beispiele aus den (Freiheitskämpfen anderer 
Nationen aufgezählt werden und überhaupt die Verbreitung der 
Revolutionsidee im schriftlichem Wege. 

3. Die Presse: Ausnützung der nationalen Presse die schon 
besteht und soweit die Verhältnisse dies erlauben, Gründung und 
Wachrutung besonderer Zeitschriften revolutionären Inhaltes. 

B) Vorbereitungsarbeiten Jür die Revolution. 

Gleiclizeitig mit der Verbreitung der revolutionären Ideen 
mfiasea die Vorbereitungsarbeiten zum Beginne und zur Führung 
der Revolution eingeleitet werden. Hiezu gehören: 

1. Ausarbeitung eines Planes für die Revolution. Dieser Plan 
muss alle notwendigen Daten betreffend die eigene Stärke und die 
Starke des Feindes vollkommen und auäführlich enthalten, sowie 
dementsprechende notwendige Einzelnheite» zum erfolgreichen Be- 
.ginne und zur Führung der Revolution besitzen. Hierher gehören 
die politischen, geographischen, topographi.scben, ökonnmisehen und 
statistischen Daten aller unserer und der feindlichen Länder, ein 
militärisch-strategischer Plan mit genauer Angabe geeigneter Kampf- 
plätze, mit Anführung der feindlichen Zentren und Operations- 
Tiditangen, unter Beteiligung der militärischen Kraft b^rbiens und 
Montenegros, mit befestigten Kommiuiikationsverbindungen zwischen 
den aufständischen Zentren und den Operationslinien u. s. w. Der 
Plan muss so ausgearbeitet werden, dass derselbe allen möglichen 
Eventualitäten entspreche. Derselbe muss bis zu den kleinsten Ein- 
zelheiten alles enthalten, was an allen Punkten und in allen Rieh- 
tangen des Gebietes auf welches sich das Rin^icen erstrecken wird, 
notwendig sein kann. 

2. Verteilung der Rollen: Hieher gehört, dem obigen Plane 
gemäss, die Verteilung der PHichten unter die einzelnen Mitglieder 
und Teile der Organisation. Einübung in die verteilten Rollen, wie 
z. B. in der Verfertigung von Bomben, in der Handhabung der- 
selben und anderer Watl'en. Unterricht in der Zerstörung der Kom- 
mnnikationen. Brücken, in der Beförderung der Post u. s. w. 

3. Vorbereitung der Mittel: Darunter ist die Beschatfung aller 
materiellen Mittel zu verstilien. die zur Führung de-* Aufstandes 
notwendig sind (Watten. Munition. Bomben. (Teld etc.) Hierzu 
gehört auch, im Sii.ne des f)bi«j:en Planes, die Etablierung von 
Orten, wo die AufspeieheruniC der Mittel erfolgen wird. 



C) VerMltnin zu den Iter/ictUH^en, Parteien und anderen 
Faktorefi von Macht und Einflvss in unserer Nation. 

[iifolge ihres Kurakters. ihrtra hehroii »ufstfindUi^hen Ziele«, ii 
Sinne des bisher auMoiirnndergclegteu Ideeiigangeft wird die Orga- 
nisaiioii tranhteii immer rein, offen, frei und erhaben zu bleibe 
und von niemAudem abhflngig 7.u sein. Daa heissl iihcr nir-ht, du 
die Organisation mit obigen Faktoren in keinerlei Verbindnng 
treten darf. 

Im Ciegenleil, rechnend mit Einfluas und Macht dieser FaktnreB 
bei unnerem Volke, wird die Organ ieatiuii trachten, dieselben rwtr 
KunUtzen und diese für die grosse Idee, für die sie kämpft, i 
gewinnen, ohne aber zuzugeben, dass sie bei dieser Tendenz zu 
Werkzeug der erwähnten Faktoren werde. Sie wird mit ihner io 
FreuDdaiihafr, in Eintracht und in gemeiiiBcbaftlicher .\rbeit klien, 
BoiaDge diese ihr an die Hand geben, es ist aber nur kbnscqu< 
und logisch, dass sie gegen diese Faktoren, wenn sie ihre Arbeit 
stören wollten, den heftigsten Kampt führen wird. 

Die Organisation betrachtet jeden als den ihrigen und als 
Freund, der mit ihr ist, hingegen ist jeder aber fremd uud Feiud^ 
der gegen sie ist, ohne Hllcksicht auf den Stand. Karokter, Glanhea 
und die Naiioiialitatenl 

D) VerlUiUnis zum Auslands. 

1. Gewinnen der öffentlichen Meinung der gebildeten Welt 
für die Arbeit der Organisation. 

Die Organisation kann nur dann mit Erfolg arbeiten, wena 
sie nebst der Arbeit, im Schosse unserer Nation, für ihre Ziele 
auch bei allen gebildeten Naiioneu des Auslaudes. vorbiiut, die uns 
nicht gerade feindlich gestimmt oder sogar geneigt sind. Die Orga- 
nisation wird darum trachten, im Wege der Presse und durch an- 
dere Mittel der Agitation die öffentliche Meinung der Kulturvöiker 
fUr alle unsere Fragen zu gewinnen. 

2. Anknüpfung und Erhaltung von Verbindungen mit ähn- 
lichen Organisationen im Auslande, 

Ausserdem ist es von grosser Wicitigkuif, dass mit jenen 
Elementen der Kulturwelt Verbindungen augekntlpft werden, die- 
in ähnlichen Organ isationeu in Mitten ihrer Völker in derselben 
oder iu ilhnticher Richtung tätig sind, wie die unsere. Die Orga- 
nisation wird sich mit diesen bekannt machen, sie wird von ihnen 
vieles lernen und vielleieht auch Unterstützung, nicht nur moraliaehe^ 
sondern auch materielle, an Geld und Leuten, «rhalten 

>olciie Organisationen im Auslande sind die international- 
BOzialiati»chen, und zwar in erster Reihe die revolutionären, anar- 
chistischen und nihilistischen Organisationen, die in der Welt be- 
stehen. Beispielsweise: die italienische Irredcuta, die russiechea 
revolutionären Organisationen u. s. w. 
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3. Ausschüsse, Vertrauensmänner in den revolutionären und 
mderen grossen Kulturzentren der Welt, 

Die im Punkt 1 und 2 bezeichnete Aufgabe erheischt, dass 
m einzelnen Kulturzentren der Welt und besonders in den revo- 
ktionftreu, eigene Ausschüsse gegründet oder dorthin Vertranens- 
Mnner entsendet werden, welche die oben gekennzeichneten Auf- 

Cben verrichten sollten. Diese werden zugleich auch die Aufgabe 
ben, mit der in Amerika zu errichtenden Expositur die Verbin- 
fang aufrechtzuerhalten. 

E) Beschaffung der Geldmittel. 

1- Durch Beiträge der Mitglieder, welche je nach den Ver- 
ktltnissen und nach Möglichkeit festgestellt werden. Diese Beiträge 
änd Pflicht für jedes Mitglied der Organisation. 

2. Durch freiwillige Beiträge der Mitglieder der Organisation, 
welche diese nach freiem Ermessen spenden. 

3. Durch Geschenke, die auf verschiedene Art und Weise 
Ton Niehtmitgliedern der Organisation gesammelt werden. 

4. Durch Einnahmen von den Broschüren, revolutionären 
Schriften u. s. w. 

5. Durch verschiedene andere Arten, auf die mau im Laufe 
der Arbeit kommen wird. 

F) GeheimliaUen der Arbeit, 

Die Ganze Arbeit der Organisation wird vollkommen geheim- 
gehalten. Die Mitglieder der Organisation sind nach aussen unbekannt, 
ge^nseitig kennen sie sich in beschränktem \fasse, wie dies aus 
dem Qefüge der Organisation ersichiich ist Die Übermittelung von 
Naehrichten, Verfilgungcn und von allem, was zur F^unktion des 
Organisationsapparates notwendig ist, wird persönlich von Mitglie- 
dern verrichtet. Scliriftliche Korrespondenzen milssen auf das 
«llerkleinste Mass beschränkt sein. Diese können nur bei weniger 
wichtigen Fällen aufgewendet werden, aber auch dann nur in Chißren, 
die je nach den Verhältnissen und nach dem Bedürfnisse* zusammen- 
gestellt werden. Der Ort und die Zeit der Zusammenkünfte der 
Organisation wird streng geheimgehalten. 

G) Aktion in der oesterreich.'tmgarischen Armee, 

Nachdem, nacli der geographischen Lage unseres Volkes die 
Macht des ousterreich- ungarischen Reiches sozusagen der einzige 
Feind der revolutioniren Bewegung ist, mit welchem unsere Or- 
ganisation rechnen muss, wird dieselbe auf die in dieser Armee 
sa unternehmende revolutionäre Aktion ihre besondere Aufmerksnui- 
keit lenken müssen. Im Wege unserer Kon nationalen, die sich nnter 
der Mannschaft, den Unteroffizieren und den OflFizieren dieser 



Armee in grosser Anzahl befinden, wird sich die Organisation äi» 
niiligon Daten über dieselbe V6rach»ffen. Durch die Organisierung, 
dieser Elemente /.um Zwecke der Revolution und durch die Gewin- 
nung für die revolutionär'* Idee wird sich die Kralt des Feinde»-' 
emptindlii'h schwächen, die der Organisation aber für die ernsten 
T^ge. zum enischeidcndeu Kamtc starken. 

Die:e Arbeit der Organisation ist sehr wichtig, darum wird 
derselben hier am Schlüsse auch besonderes erwähnt. 

VII. 
Expositur in Amerika. 

Damit die Arbeit der Organisation besser geheimgehaltea 
werde und damit die Aufmerkcamkeit vom i evolutionären Gebiet 
gegen das Ausland, weit entfernt von den Mitten unserer Nation, 
in welchen die Organisation in Wirklichkeit ihre Tätigkeit entlalten 
wird, abgelenkt erscheine, mit einem Worte, damit die Spuren de» 
Bestehens und der Entfaltung der Organisation verloren gehen,! 
wird in Amerika eine besondere Expositur gegründet, die mit 
einem Blatte revolutionären Inbaltes offen vor die Welt tritt, in 
welchem sie sieh als -die Urheberin und Grtlnderin der revolutio- 
nären Bewegung unter den SUdslaven den Augen der Oefentlichkeit" 
biosstellt. Ausserdem ist diese Expositur auch aus anderen GrUndeu 
notwendig. Obwohl die Organisation zu ihrer Unantastbarkeit vollfe' 
Offen bereigkeit, Gleichberechtigung und Gleichheit der Natioiieu 
gemacht bat, mit denen sie zusammen arbeiten wird, wird doch 
von verschieden eil Seiten der Erfolg ihrer Arbeit, wie dies auch 
bis jetzt immer geschehen ist, durch au die Adresse Serbiene und 
an ihre Rolle in der revolutiouiirt'ji Bewegung gerichteten Augriffe 
und Eiescliuldigange« untei^raben. 

Einerseits wird Serbien vor Europa als Urheber des \ita- 
Sturzes beschuldigt und werden seiner internationalen Lage Uuan-. 
nebmlicbkeiteu gemacht; andererseits werden gewisse BlDveniscJiet. 
kroatische und moliamedaoischc Elemente, die ftlr die gemeiusaniQ. 
Arbeit der Befreiung auch bis jetzt sieb uiciit ereiferten, weil eie 
sich vor der sogenannten serbischen Propaganda zn Gunsti'n Gross-, 
Serbiens lUrchteten, von der Organisation sich abwenden. 

Durch die Gründung dieser Expositur in Amerika, an derea, 
Spitze je ein Kroate, ein Slovene und ein Serbe stehen soll und 
die fortwährend die SouverHnität der Organisation über alle Fak- 
toren von Milcht und EinHuss in der Nation hervorbeben wird, 
worden alle diese an die Adrcss"' Serbiens gerichteten Verdächti- 
gungen wegfallen. Ganz offen vor der ganzen Welt werden iedeo 
Tay Beweise geliefert, dass die revolutionäre Idee eine aufriehtige, 
die Aktion frei und unabhängig, Niemandem untergeordnet sei. 

Diese Expositur wird auch den Nulzen bringen, dass sie mit' 
ihrem Blatte die Propaganda zum Zwecke der Organisation ver- 
breiten wird und als eine richtiggetroffcue Körperschaft uuaei^eri 
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BeTolutionäre wird sie zugleich ein Zentrum aller jener Arbeiten 
sein, i^elche die Organisation im Auslande unternehmen muss. 

Diese Expositur könnte in welchem Orte immer des fort- 
riirittlichen Westens errichtet werden. Amerika eignet sich hiezu 
dämm, weil die dortigen Verhältnisse für diese Arbeit die günstigsten 
and, Amerika ist das Land grösster Freiheiten, es leben dort viele 
9aven und besonders viele unsere Konationalen, Südslaven. Die 
Expositur in Amerika wird vollkommene Aktionsfreiheit und 
dnen für die Herausgabe des Blattes genügengen Kundenkreis 
Laben. Dabei wird sie aber auch die grosse Aufgabe haben, im 
&eieD Amerika unser dortiges Volk zum Zwecke unserer Organi- 
ittion zu erziehen. Unsere durch Armut und Missgeschicke von 
ibrem Herde vertriebenen Amerikaner bilden vielleicht das geeigne- 
teste Element für solche Organisation. 

Die einzige niissliche Seite der amerikanischen Expositur ist 
die grosse Entfernung vom Revolutionsgebiete. Dieser Nachteil 
verschwindet im Hinblicke auf die vielen guten Seiten. Derselbe 
wird beseitigt durch das Hi rstellen der Verbindungen zwischen der 
Exposilnr und dem revolutionären Gebiete mittels der Ausschüsse 
und Vertrauensmänner, die in den kulturellen revolutionären Zent- 
ren Europas ohnedies bestehen müssen. Weun sich die Organisation 
gekräftigt haben und über die notwendigen Mittel verfügen wird, 
kann diese Expositur in irgend einem anderen Orte Europas näher 
dem revolutionären Gebiete, verlegt werden. 

VIII. 

Gliederung. 

Auf der besprochenen souveränen, demokratischen, föderalisti- 
flchen Grundlage und nach dem oben gekennzeichneten Arbeitsplane 
wird diese Organisation in folgender Weise gegründet: 

A ) MitqlieAer schuft, 

Mitglied der Organisation ist jedes Mitglied unseres Volkes, 
des slovenii=elien. kroatischen, und serbischen Stammes. Es gibt 
aktive und passive Mit<::lieder. Aktive Mitglieder J*ind jene, die 
davon überzeugt sind, dass die Revolution notwendig ist und für 
dieses Ziel auf welche Art und Weise immer arbeiten. Passive 
Mitglieder sind jene, die weder der Aufgabe bewusst, noch mit den 
Zielen bekannt gemacht sind. 

B) Uauptverwaltunff. 

An der Sj)itze der ganzen Or^ranisation steht die Hauptver- 
waltung. Dieselbe besteht aus einem Ausschusse, welcher folgenden 



Namen ',tT}igtr\,Hauptverwa/tangs-Aussc/}Uss der södslavischei 
revolutionären Organisatior)." Die Anzahl der Mitglieder diese 
Äusachasses ist anbestimmt. Die Landeaorguniaationen eotaeuden ii 
diesen ÄusHchuss je zwei Mitglieder; Mitglieder des Äuascbi 
sind auch die Mitglieder der Ex[K>situr. 

C) Landesorganisntionen. 
Jedes Land, jede Provluz und Qegcnd, z. B. Kroatien fUr 

;^ieh, Bosnien für sich, Serbien fUr sich u. s. w. bilden eine selb- 
ständige Landeaorganiaaticin, an deren Spitze ein Landesauaachusa 
steht mit dem Namen: „Südslavischer revolutionärer Landesaus- 
schuss in Bosnien, Serbien. /Kroatien u. s. w." Die Mitglieder, 
welcbe die Landeaorgaaisationen in den Hanptverwaltungsatisacbuaa 
entsenden, mtlssen Mitglieder dieser Landesausscbtlsse sein. Die Zahl 
der Mitglieder der Landesaus^chUase wird je nach den Verb alt nissei 
bestimmt, darf aber 1& nicht überschreiten. 

D) I'ruvimorganisaiiouen. 

In jeder Gegend, Provinz und in jedem Lande werden iflr 
jedes einzelne Komiut, Bezirk u. a. w. besondere ProvinzausachUsse 
gebildet, mit ÄusiichUsaen au der Spitze, die folgenden Naracu 
fuhren: „Südslaviscfier revolutionärer Provinzausschuss in Syrmien, 
in der Lil<a, im Banat, in der Batschka, in Boccfie di Cattarou. 
s. w." Die Zahl der Mitglieder dieser Äusschüsac wird je nach den 
Verhältnissen bestimmt uud darf lO nicht U tierschreiten. Die Mit' 
glieder dieser Provinzausschll.sse wählen aus ihrer Mitte die Mit- 
glieder des Landosausschuases. und zwar je nach der Anordnung. 

E) Gemeivdeorgamstttion 

In jeder Gemeinde, in welche die revolutionäre Arbeit vor- 
gudrungen ist, wird eine Gerne indenrganisation gebildet, mit einem 
Ausschüsse, welcher den Namen führt: „Südslavischer revolutio- 
närer Ausschuss der Gemeinde..." Die Anzahl der Mitglieder 
darf 5 nicht Überschreiten. Die Mitglieder der GemeindeauascfaUsse 
wählen die Mitglieder der ProvinzausschUsse. Wie viele, wann und 
welcher Qemeindeausschuss zn wählen hat, erfahrt man von den 
Pr o V i n ea u ascb tl ase n . 

F) Selbständige, abgesonderte Organisationen und solche mit 
spezii:llen Aufgaben. 

Diese werden in solchen Orten gebildet, die weit entfernt voi 
der Masse unseres Volkes liegen, und In welchen mitten in der 
Fremde, wie b. B. : in Wien, Berlin, Paris u. s. w. Mitglieder 
anaercr Nation leben (die Jugend aut den Hochschulen) oder in 
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welchen aus irgendwelchen besonderen Gründen eine Organisation 
zu einem besonderen Zwecke notwendig ist, z. B. : wegen Herstellung 
einer Verbindung mit ähulicben Organisationen im Auslände, wegen 
Au frech terbaltung des Verkehres mit der Expositur u. s. w. In die 
ßfiibe dieser Organisationen gehören auch einige in unseren Ländern, 
wie z, B. : in der o est erreichi ach- ungarischen Armee, bei den Eisen- 
bahnen, an den Grenzen, in den Orten, wo ein Lager mit Kriegs- 
material eich belindet u. a. w. , die irgend eine spezielle Aufgabe 
haben. An der Spitze dieser Organisationen stehen AnsschUaae, die 
je nach den Verhältnissen und nach der Aufgabe zusammengestellt 
und die auch je nach dem benannt werden. 

G) Vertruwemmitnner. 

In aolchen Ort«n und unter solchen Umständen, wn es anders 
nicht möglich, oder dies aus besonderen Ursachen notwendig ist, 
können au Stelle der Gemein deaussehUsse Vertraiiensmftnner an die 
Spitze der Organisation gestellt werden. 

H) Rechte und Pßichten der Ausschüsse, Ordnmifi ?md Arbeit 
derselben. Würden, Wahle7i. 

1. Gleichberechtigung: In den Ausschüssen sind die Mitglieder, 
jeder in seinem Wirkungskreise vollkommen gleichberechtigt. 

2. Würden: In jeder Sitzung eine.s jeden Ausschu'^ses prflsi- 
diert jedesmal cÜi anderes Mitglied, Die Reihenfolge des Präsidiums 
■wir nach den Anfangsbuchstaben der Namen der Mitglieder bestimmt. 
Jeder Ausscbuss wflhlt ans seiner Mitte einen Se/^retär, der im 
Anschüsse als Schriftführer fungiert, und einen /kassier, welcher 
das Geld verwaltet. Die Pflichten dieser zwei dauern auch in den 
Zwischenzeiten, wo keine Zusemmenkünfte abgehalten werden. 

3. Verteilung der Arbeit: Bei den Znsiiramenklinften verteilen 
die Ausschüsse ihre Aufgaben, bestimmen die Arbeit der Mitglieder 
und nehmen ihre Berichte entgegen, nie erteilen denselben neue 
Auftrage oder wählen andere. Diese Arbeiten sind verschiedenartig 
nud werden je nach dem Bedarf und nach den VerhHltniHsuu, im 
Sinne djs im Statute ausgelegten Arbeitaplaoes, festgesetzt. 

4. Wahlen: Jede Wahl erfolgt durch geheime Abstimmung. 
Die Mitglieder und die Würdenträger werden auf zwei Jahre 
gewählt. 

5. Wirkungskreis der Ausschüsse und ihr Verhältnis zu 
einander: Die Ausschüsse redigieren die ganze Tätigkeit der Orga- 
nisation in ihren Wirkungskreisen im Sinne dieser Statuten und 
gemäss den Aufklärungen und Anweisungen, die sie von den höheren 
Ausschüssen erhalten, die Gerne indeausachüsse von den Provinz- 
auaachüsaen, diese von den Landesnusschttssen, und diese wieder 
vom Haupt verwaltungsausschuss, welcher das Haupt und der Au- 
fllhrer der ganzen Organisation ist Die Ausschüsse bestimmen die 



Taktik, nacli welcher die Arbeit verrichtet werden musa, je nach 
den VerhältniaBeu und Läüdern, der HanptverwaltunfrsauBschQss 
Terfflgt speziell auf Grund der erhaltenen Daten über die Taktik 
der ganzeu Organisation und bringt die Arbeit der einzelnen Teile 
in Zusammenhang. 

6. Verfahren in Streitfragen: Wenn in irgend einer Organi- 
sation ein Streit anabricht, bringt darüber der Ausachuss durch 
seine Macht die Entscheidung Die Beschwerden aind im den höheren 
Äusf^chusa zu Hebten und der Hauptverwal tungsausaehuss hat das ent- 
flcheindende Wort. Die Entscheidung erfolgt durch geheime Abstim- 
mung und das Gericht wird vom ganzen Auaachusae gebildet. Konflikte 
zwischen den Mitgliedern der AuaachUsse werden vom höheren Aus- 
Bcbusst; entschieden und das Beschwerderecht Ist bis zum Hauptver- 
wattuugsausscbusae zulässig. Konflikte zwischen den Mitgliedern 
des Haupt verwaltungsausaehussea oder Beschwerden, die gegen 
dieselben erhoben werden, sind von einem besonderen Gerichte zu 
entscheiden, weiches für solche Fülle erat gebildet wird, 

7. Zusammenkünfte der Ausschüsse: Die AuaachUsse treten 
je nach Bedarf zunammen. Eine neue Sitzung wird immer in der 
abgehaltenen angesagt. 

IX. 
Vorgang bei Gründung einer Organisation. 

Dia Vcrsamnihuig der VertriiuL'iisiiiiinner der nicht organi- 
sierten revolutionären Masse, wie sie jetzt ist, konstituiert sich als 
provisorischer Hauptverwaltuiigsausschuss, nimmt dieses Statut an, 
bestimmt die Aufgaben ihrer Mitglieder, führt mit den Gleichge- 
sinnten die Landes- Provinz- und Gemeindeorganisationen durch und 
beginnt auf diese Weise die eigentliche Arbeit. 

Die Wirksamkeit dieses provisori sehen Hauptverwal tu ngaaus- 
Bcbusses i^t auf zwei Jahre, von seiner ersten Zusammenkunft 
berechnet. 

Auf dieselbe Weise, wie der Hauptausachnsi', werden auch 
die übrigen Ausschüase provisorisch auf zwei Jahre gegründet, nach 
welcher Zeit die Verwaltung von den konstanten, nach den Be- 
Btimmuiigen des Statutes gowübllcti Auescbllssen übernommeQ 
wird. 

X. 



Taktik der Organisation. 

Aus allem, was bisher Über dnw Ziel, die Aufgabe, den Ka- 
rakter der Orgimisalion, Ubi r den Plan und ihre Gliederung gesagt 
Mfirdeu iät, ist geutlgcnd ersichtlich, welche Taktik die Organisation 




bei ihrer Arbeit zu befolgen hat. Nachdem aber die Taktik bei 
dieser Arbeit vou besonderer Wichtigkeit ist, so wird dieselbe «peziell 
bier iu einigen Worten befeuchtet, damit sie jedem Mitgliede noch 
klarer und verständlicher sei. 

Die Taktik der Organisation ist eine freie, dehnbare, sie kann 
nicht io ein Dogma gefasat werden, sie ändert sieh von Zeit za 
Zeit und ist am ganzen revohitionäreQ Gebiete nicht dieselbe. Sie 
bat die Tendenz, für die Ziele der Organisation aWe» auszunUtzfn. 
In Serbien, wo die Freiheit und Volksregierung herrscht, wird die 
Aufgabe der (trganisation darin bestehen, Mittel und Lci.ie für 
sich zu finden, dort braucht sie iiieht gegen die Regierung zu käm- 
pfen. Dort wird sie sich auf jene Elemente stiltzeD, welche die 
Macht des Volkes noch auszudehnen trachten. In Ungarn, wo man 
nicht an einen revolutionären Kampf denkt, und wo dieser auch 
nicht möglich iat, wird die Arbeit der Organisation darin bestehen, 
das Bewusstsein des Volkes zu wecken und zu starken, sowie die 
Mittel aufzubringen u. s. w. Sie wird den politischen Kampf der 
Nation und ihre Verteidigung der Rechte uuterstützen. In Bosnien, 
wo das Volk gar keine Rechte hat, und liesonders in der 7ür!<ei, 
wo es noch sogar physisch geknechtet ist, wird die Organisation 
sich auf die extremen demokratischen Elemente stützend den Kampf 
gegen die Regierungsgcwalt aufnehmen, dortselbst wird sie auch 
auf terroristische Aktion Ubergebeu, in der Zeit, wo anderlands 
Ruhe herrschen wird. In Kroatien und Dalmatien wird die Orga- 
nisation die Politik jener Elemente fördern, die fUr die Vereinigung 
dieser Lander und für die Unabhängigkeit auf Basis der brüder- 
lichen Gleichberechtigung der Kroaten und Serben sind. In deu 
slovenischen Ländern wird sie den Kampf der freidenkenden na- 
tioi.alen Elemente gegen die oesterreichischen Klerikalen unlerstiitzen 
nnd in Montenegro wird sie mit aller Kraft, sogar durch terro- 
ristische Afkion, gegen das alte Regime in Kampf treten. 

Je nachdem, wie die Verhältnisse in den genannten Lsndera 
sich gestalten, wird auch die Taktik der Organisation ihr Aussehen 
weebaehi. Dort, wo sie fieute still war, itann sie morgen die 
aktiveste sein und umgekert. 

Ähnlich wird sie auch gegenüber dem Auslande vorgehen. Sie 
wird jene unterstützen, die im Interesse unserer Nation zu wirken 
streben und gegen die uns feindlichen Stromungcu in Kampf treten. 

Die Propaganda verbreitend, die Mittel sammelnd, Verbin- 
dungen anknüpfend, an einem Orte aktiv im weitesten Sinne des 
Wortes, am anderen still und unsichtbar soll die Taktik (?) die 
Arbeit redigieren im Sinne der im Statute niedergelegten Ideen 
Und mit der starken und fenten Tendenz, daas sobald als möglich 
das Terrain zum otienen Kampfe vorbereitet werde, d. h. zum Beginn 
der grossen, allgemeinen Vülkerrevolulion am ganzen Gebiete und 
auf allen Linien des revolutionären Terrains, wie dies das Statut 
vorschreibt. 
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Schlussw^ort. 

XI. 

In diesem Statute sind nur in grossen Zügen die Grundlinien 
der Organisation niedergelegt. Es wird die Aufgabe des provisorischen 
Hauptverwaltungsausschusses sein, unter Mitwirkung der anderen 
Ausschüsse und auf Grundlage dieseä Statutes, den Verhältnissen 
und den sich ergebenden Bedürfnissen entsprechend ein ausführ- 
liches, gründliches Statut auszuarbeiten, welches die Lücken dieses 
provisorischen Statutes ausfüllen wird. 

Dieses neue Statut ist der Versammlung des ersten ordentlichen 
Hauptverwaltungsausschusses vorzulegen, welches dieses anstatt dem 
provisorischen in Kraft setzen wird. 

Indem dieses Statut der Konferenz zur Erwägung und Annahme 
vorgelegt wird, ist es wohl unnötig zu betonen, dass die erste und 
grösste Notwendigkeit sei, dass die Organisation einmal schon zu- 
stande komme, dass sie einmal schon zu leben und wirken beginne. 
Man verzeihe und übersehe deshalb die Mängel dieses provisorischen 
Statutes, man vei^eude nicht die Zeit mit Dazutun und Ergän- 
zungen, man nehme das bereits Gebrachte an und mache damit 
schon endlich den ersten von uns allen so sehnsüchtig erwarteten. 
Schritt für die in Gründung stehende Organisation. 

In diesem Namen Glück auf! 



Es ist wohl nicht notwendig, das ich mich in eine nähere 
Erörterung dieser Statuten einlasse, weil die Absicht der belgrader 
uoterirdisehen politischen Kreise darin ohnehin klar genug bloss- 
geBtellt ist. Ich werde jene Stellen des Statutes hervorheben, mit 
welchen ich die Wahrheit meiner jetzigen Auseinandersetzungen, 
sowie die Richtigkeit meiner Aussagen vor dem Gerichte in Ceti- 
nje zu dokumentieren vermag, und werde mich in die nähere 
Erklärung einzelner Teile desselben nur insofern einlassen, als dies 
notwendig erscheinen wird, um die Ereignisse des vorigen Jahres 
geoau verstehen zu können. 

Qewiss werden viele verwundert fragen, wie es komme, dass 
an mehreren Stellen des Statutes die Souveränität, die Selbständigkeit 
der Organisation, ihre Unabhängigkeit von allen Höfen und Ka- 
binetten, und sogar der republikanische Karakter der zuküaftigen 
freien stidslavischen Länder erwähnt wird? (Siehe IQ, IV, VI/B, 
VI/C der Statuten u. s. w.) Ich habe bereits betont, dass man in 
Belgrad immer fürchtete, dass die Kroaten, Slovenen und die mo- 
hammedanischen Elemente in Bosnien und in der Herzegowina sich 
fllr die südslavisehe revolutionäre Organisation nicht sehr begeistern 
werden, wenn die Organisation nicht als eine vollkommen souveräne, 
von den Höfen und Kabinetten nnabhängige Körperschaft bezeich- 
net wird. Darum wurden im Statute solche Bestimmungen auf- 
genommen, die aber bei einer Organisation, welche die Bomben auf 
Empfehlung des Tronfolgers aus der staatlichen militärischen 
Fabrik [erhalten hat, wohl nur als leere Phrasen zu gelten haben. 
Im V. Artikel der Statuten wird von der Unmöglichkeit eines 
Zosammenwirkens mit den Bulgaren gesprochen, die in der letzten 
Zeit für die serbischen Machthaber wahre Teufel geworden sind. 
Dies allein beweist zur Genüge, dass bei der Zusammenstellung der 
Statuten auch die belgrader offiziellen Kreise mitgewirkt haben, denn 
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Bonst wäre es nicht möglich gewesen, dasa eine souveräne, demokra- 
tiBche, revolntionäre Organisation sich vor der brüderlichen Unter- 
stützung der Bulgaren geradezu gefluchtet hätte, — besonders, 
nachdem man weiss, dasa solche Organisationen auf bulgarischem 
Boden viel besser gedeihen, als auf dem serbischen. 

Das Statut umfasst auch mehrere Vorarbeiten, die wir im 
vorigen Jahre bereits vollführt hatten; so wird von der Ausarbeitung 
der Bomben und der Vorbereitung des explosiven Materiales (VI/B 2), 
von der Gewinnung der öffentlichen Meiuung der Kulturwelt 
(VI/D. 1.) u. 3. w. gesprochen. Meine Leser wissen schon, dass ich 
in Kragujewatz war und nach Belgrad Bomben gebracht habe, wei- 
ters, dass ich und Jowanowitsch Über Tausend Briete an die ver- 
schiedenen Vertreter der öffentlichen Meinung der Kulturwelt ge- 
schrieben haben, und es ist ganz klar, dass bei den betreffenden 
Stellen des Statutes auch auf diese Vorbereitungen gedacht wurde. 
Meine Leser wissen auch, wieviel Mühe wir mit der Beschaffung 
des Geldes gehabt haben, das i^tatut spricht ebenso davon (VI/B. 3). 
Meine Leser wissen weiters, dass Ljubo Jowanowitsch und Ljubo 
NeschitBcb ins Ausland gereist siod und über diese ihre Missioo 
spricht auch das Statut (VI/D. 3). Der Vorschlag des M. Pribitsche- 
witsch wegen Gründung einer amerikanischen 'Expositur ist auch 
bereits bekannt, und wird auch diese Frage im Statute weit und 
breit behandelt und se/ir ausführlich mit der Tendenz motiviert, 
dass die Aufmerksamkeit von Serbien hiermit abgelenkt werde (VII), 
Die Mission des Generalstabshauptmann Wassitseh in Dalmatien iat 
auch zur Genllge bekannt und auch hierüber wird im Statute ge- 
sprochen (VI/B. 1). Ausserdem sind meinen Lesern noch viele andere 
Tatsachen bereits bekannt, die sich auf Punkt VI/A. des Statutes 
beziehen, welcher über die Arbeit an der Propaganda handelt. Ich 
will alle diese Tatsachen hier nicht einzeln erwähnen, sondern über- 
lasse meinen Lesern, dieselben in ihrer Umgebung aufzusuchen. 
Fur mich hat nur noch Artikel X. des Statutes ein Interesse 
welcher über die Taktik der Organisation in Serbien und Monte- 
negro spricht. Eben der Artikel X. des Statutes hat mich überrascht, 
welcher über die momentane Taktik der Organisation sprechend, 
folgendes ausdrückt: 

„In Serbien, wo die Freiheit und Volksregierung herrscht, 
wird die Aufgabe der Organisation darin bestehen, Mittel und 
Leute f.lr sich zu finden und sie braucht dort nicht gegen die Re- 
irinrnns 7,n hSmjifpn . . . und in Mniitcnearro wird sie mit aller 
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[Kraft, sogar durch terroristische Aktion gegen das alte Kegime in 
Kampf treten.^ 

Es war mir klar, dass die Verfasser dieses Statutes sich mit 
jenen Mitgliedern der Organisation identifiziert haben, die in der 
^ril-Konfereuz in Belgrad den Vorschlag wegen Ermordung des 
Fürsten Nikolaus einbrachten. Ich bedauerte am meisten die Fribi< 
iNdbewitsch, die mir bis damals sehr sympatisch waren und die ich 
finr die ernstesten Mitglieder der OrganisatioQ hielt. Es wunderte 
mch, dass der Klang der Dinare das Gewissen, die patriotische 
Pfli<^t und die Überzeugung auch bei ihnen zu ersticken vermochte. 
Leider konnte ich aber gegen diese serbische Schmach nichts mehr 

^ «Dternehmen, weil die belgrader Bomben in Oetinje bereits be- 
edblagnahmt waren. Alles was ich tun konnte, habe ich getan! Ich 

^-edirieb Briefe an die Brüder Pribitschewitsch, an Hauptmann Ne- 
Mdowitsch, an Ljubo Jowanowitsch und bat sie, die montenegrische 
Aktion ruhen zu lasen, wenn sie noch weiter an eine gemeinschaft- 

[.lidie Arbeit mit mir denken wollen. Meine Ermahnungen trafen 
trabe Ohren. Es beunruhigte sie aber sehr, dass die montenigrinische 
Verschwörung vereitelt worden war sowie die Tatsache, dass ich 
diese ihre Arbeit in Montenegro nicht gutheisse, obwohl ich in die 

[' ganze verzweigte südslavische revolutionäre Aktion wohl eingeweiht 
war. Pribitschewitsch schrieb mir nicht mehr, Jascho Nenado witsch 
hat mir auch nicht geantwortet, nur Ljubo Jowanowitsch meldete 

f: oeh bie und da aus Brüssel und wies meine Ermahnungen wegen 
dec montenegrinischen Affäre mit dummen Ausführungen zurück. 
So 'kam nach fast vollkommener Untätigkeit der 4. April d. J. 
heran; an welchem Tage der agramer „Srbobran" gegen mich einen 

[..«fenen Feldzug einleitete, welcher von den übrigen südslavischen Blät- 
tern übernommen und in welchen dieselben wetteiferten die Palme der 
Verleumdungen und Ehrabschneidungen zu erringen, mit der Ab- 
mfat, meine Ehre zu diskreditieren und dadurch mein eventuelles 

[üffentliches Auftreten gegen die belgrader Verbrecherpolitik zu 
piffallelisieren. Es braucht wohl gar nicht erwähnt werden, dass 
diese ganze Kampagne vom allerofiiziellsten Belgrad inspiriert 
worden war, das werden meine Leser selbst einsehen. Ich werde 
i«daram auch trachten, meine Ausführungen hier zu sohliessen und 
i werde zur Dokumentierung derselben nur noch einen Brief des 
Jeneralstabshauptmann Milan Wasitsch, und drei Karten des Ljubo 
owanowitsch aus Brüssel wiedergeben. 

Ich habe das obisre Statut direkt von Pribitschewitsch Ende 
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Dezember v. Jahres erlialteu, einige Tage oachher schickte mir 
aucbHauptmaon M.Wasaitach das Statut aus Raguaa, welctiea ebenCalls 
Ton H. Pribitsobe witsch*) eigenhändig ^achriehen und von folgeudem 
Brief begleitet war: 

.Lieber Frennd, 

Das Statut kommt von unserem gemeinscbaftlicben Freunde 
und Du muBst es jenem Freunde zustellen, der in der Nähe seiner 
Qeburtsgegend arbeitet. Zuerst schreibe es ab fUr dich — studiere 
es und warte die Einladung. 

Teile mir bitte mit, ob Du den G^enstand erhalten hast und 
ob Du ihn demjenigen zugestellt hast, dem es notwendig ist. Auf 
die Alte Adresse in Raguaii. QrUase 

Dein Freund". 

Der Brief war an meine diskrete Adresse in Sarajewo adressiert 
und inwendig am Eouvert waren foigeude Worte geschrieben: n^^^^ 
Georg — Daoke!" Wie dies auch am Faksimile des Briefes in der 
Beilage. Figur 3, ersichtlich ist. Milan Wassitsch wusste damals noch 
nicht. dasB auch ich ein Exemplar des Statutes bekommen babe^ 
darum sa^t er auch: , Zuerst schreibe es ab für Dich, studiere es 
und warte die Einladung". Unter den Worten: „Warte die Einladung" 
versteht Hauptmann Wassitsch, dass ich auf die Einladung zur 
grossen Konferenz der Gesinnungsgenossen in Kroatien warten 
soll, welche abgehalten werden sollte, wie dies meinen Lesern 
bekannt ist. Ich habe aber später weder eine Einladung bekommen, 
noch weiss ich nicht wo und ob Überhaupt diese Konferenz abge- 
halten wurde. 

Ljubo Jowanowitfich achrieb mir auch einigemale Karten aus 
BrUaael, von welchen ich jetzt nur jene verüffentlichen werde, die 
ich bei der Hand habe und die meine Leser interessieren kUonen. 
Die erste Karte schrieb er mir am 4. Dezember v. J. (siebe das 
authentische Faksimile in der Beilage, Figur 4). Sie hiutet 
wie folgt: 

*) Viele werden ee nnerklarlich finden, dati die Statuten von M. Pribi- 
tichevttsch eigenhändig gescbrieben «ind, darum maus ich dies erkl&niD : Die 
Handschrift des M. PribilBcheiriUch war allen Milgliedem der OrganiuitioD be- 
kannt, and nachdem dio ahwenenden Mitglieder an die ÄathentiEitlit der SUttaten 
nicht gcgUobt hatten, wenn dieselben von fremder Hand g-eachriebeD nord«D 
wltren, so war es die Anfg-abe dea M. Pribitschewitech dieselben abEuscfareiben. 
Jene Alit(;liciler, dio im Dezember in Belgmd imren, hüben sich das Slatat wabr- 
■cheinlich selbst abgeschrieben, to mnBete es vielleicht nur fbr mich nnd M. Wai- 
siltich abgeschrieben werden nnd wir mussten dasselbe weiter befördern. Nachdem 
ich mit dem Punkt X. des Statutes nicht einverstanden war, bo habe ich es such, 
nicht weiter befUrderl. Äut ilieier Urtnche habe i'-h atieh dm von M. WattUieh 
g^Aihifkte JCximpliir bei mir lurückbekalUn. Bei-'t Originale tind atick noc& 
ht»ie in mrinen Händen. 




„4/Xn. 1907. Brüssel. 

Geehrter Herr Nastitsch! 

Ich habe Ihf Schreiben orhiilten. ich wollte Ihnen jetzt na- 
Inorten und als ich den Brii-f schon geschrieben hatte und ihn 
adressieren wüllte, da bemerkte ich, dasB ich Ihren Brief zulöllig 
verloren habe, Ihre genaue Adresse habe ich mir aber nicht ge- 
merkt, riie ki>nneß sich vorntellen «"ii^ mich dieser Fall unangenehm 
berührt. Ich schreibe Ihnen dief<e Karte, um zu sehen, ob Sie die- 
selbe erhalten werden und teilen Sie mir dann wieder Ihre genaue 
Adresae mit, damit ich Ihnen mein Leben in diesem wirklich mo- 
dernen Brüssel genau beechreiheu kann. Jetzt teiln ich ihnen mit, 
dass ich hierher gekommen bin, um Soziologie zu studieren und 
um auf der Bnanz Wirtschaft liehen Glruppe Unterricht zu nehmen, 
ausserdem um Französisch zu erlernen. Sie können sich vorstellen, 
wie ich froh bin, dass mir die Gelegenheit geboten wurde, mich 
dieser modernen Wissenschaften versehen zu können deren Anwen- 
dung in der Gesellschaft und im Staate schon ausserordentliche 
Resultate gezeigt hat. Meine Bibliothek habe ich hei Jascho zurück- 
gelassen, ich hoffe dass er meine Uitcher nicht itasein an der werfen 
wird. Ich botfe, dass es mir im Auslande gelingen wird, für das 
Werk, welchei ich angefangen habe zu schreiben, ein ausgezeichnetes 
Material zu sammeln, um nach meiner Heimkehr dasselbe in Druck 
legen zu können. Wie geht es Ihnen? Sind Sie noch immer ein 
begeisteter Mitarbeiter von Schillors Glocke? Ich schrieb au Herrn 
Milan, er hat mir noch nicht geantwortet. \Va:j gibt es neues bei 
Ihnen? 

Mit herzlichem Gruse und der Versicherung meiner Hochachtung 

Lj. Jowauowitsch. 
Diese Karte ist aUegorisch geschrieben, darum bedarf sie eines 
eigenheuderen Komra'intares. Der erste Teil ist nicht wichtig, aber 
umso interessanter ist der letzte Teil von „Meine Bibliothek' bis 
„noeh nicht geantwortet". Unter „Bibliothek" versteht Lj. Jowa- 
nowitsch den Rest der Bomben, die nach meiner Abreise in den 
Räumen des „Slowenski Jug'^ zurückgeblieben sind und die Lj. 
JowanowitBch bis zu seiner Abfahrt aus Belgrad behütet hat deren 
Schutz er aber dann dem Hauptmann Jascho Nenadowitsch über- 
tragen hatte. Die Worte: „das Werk, welches ich angefangen habe 
ZQ schreiben" sind auch allegoiisch zu deuten und versteht er da- 
mnter seine Mission, die er im Sinne der Statuten in BrUssel zu 
erfüllen hatte. {VI(D. 3). Was er von mir schreibt, ob ich noch 
immer ein „begeisterter Mitarbeiter von Schillers Glocke bin", ist 
auch bildlich zu verstehen, weil ich seit meinen Qymnasialzeiten 
nichts mit Schillers ttlocke zu tun gehabt habe, obwohl ich G'Tma- 
oiBtik studierte, was gewiss auch Ljubo Jowanowitsch dazu ver- 
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anlaaale, sieh der sUegorisoben Form mit ^Schillers Glocke" «u ba 
dienon, um damit die revolutiouare Arbeit ku bazeichnea. Was ei 
mit mitteilt, Attas er au Herru Milan, d. h. Milan Pribitache witsch, 
geachriebeu hat, will damit zeigen, das» er mit den Leuten ai 
Croatien noch in Verbindung steht. 

Nach einigen Tagen bekam ich ebenfalls von diesem Jowaao- 
witßch eine Karte als Antwort auf meinen Briet, in welchem iol 
meine Miaabillignng Über die montenegrinische Affäre aasgedrllcl 
habe. Diese Karte (siebe das authentische Faksimile in der Bei 
la,)^, Figur 5) lautet folgendermaseen: 
Geehrter Herr Nastitsch, 
Ich habe Ihren Brief aus 6- Lnka erhalten. Ich danke Ihnei 
dasB Sie sich meiner erinnern; Sie sind eine Ausnahme unter mei< 
neu vielen Bekunntcn. Sic sagen, ilass David Ihnen nichts schreibt 
und beklagen sich, wegen seiner philisterhaften Begrifien und wegen 
seiner öfteren Auäfallen gegen sie. Ich keune Herrn David ebenso 
wie sie. Dass er Ihnen nicht schreibt, dass ist ein Zeichen seinei 
Trägheit, dass er sie aber angreift, wenn er Ihnen schreibt, das tut 
er, weil er überhaupt arrogant ist, us ist sein Kaiakterzug, ein 
Zeichen sriiies unbezähmbaren, starken Temperamentes. Auch mii 
gelallt die Schreibart des Herrn David gerade nicht, aber darum bio 
ich weit davon entfernt, ihn nicht zu lieben. Glauben Sie, daat 
David Ihr bester Freund ist. Den entgegengesetzten Fehler machet 
Sie gegenüber Herrn Nikola. Nikola ist nach meiner Ucberzeugung 
verdorben. Sie fragen mich, wie ich über ihn denke? Ich wiederhole: 
Nikola ist ein verdorbener Mensch. Sehr, überaus sehr wundert es 
m'ch, daas Sie aut einen solchen Gedanken kommen: diesen nichts- 
nutzigen Kerl aua deni Kote herauszuziehen ! Gehen Sie nicht 
ihm, denn er wird sie mit Kot beschmutzen! Es gibt niemanden^ 
der sich mit Nikola geaelit hatte und rein davon gekommen wäret, 
(Weiter reicht das Faksimile nicht, weil es auf etuem Bilde mit 
schwarzer Unterlage gesehrieben ist and das Pbotographieren mit 
Öchwierigkeilen verbunden war. Ich werde Trotzdem diese iateres- 
sante Korrespodcnzkarte auch weiter zitieren und bin zu jeder Zeit 
bereit mit dem Or/;§-/na/ die Authenlixität der Zitate zu beltraitigenl); 
Lassen Sie Herrn Nikola in seiner Gesellschaft. Lassen Sie ihn be-' 
sonders jetzt, wo wie es scheint, solche Leute ihr Schioicsal abge- 
schlossen haben. Lassen Sie diese und sehen Sie nach Ihrer Arbeit, 
tlmpfangen Sie Versicherung der Achtung Ihres 

Jo w au o witsch. 

Diese Karte ist auch allegorisch geschriebeu. Wen Jowa- 

Qowitach unter David versteht, das wird meine Leser nicht interea- 

aieren, aber unter Herrn Nikola versteht er den Fürsten Nikolaua 

von Montenegro, und die ganze zweite Hälfte seines Briefes bezieht 
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auf mein Schreiben, in welchem ich ihn wegen der unpatrio* 

len Arbeit in Montenegro angegriffen hatte. Wenn man diesen 

»bildeten Ton der Ansfübrangen Jowanowitsch liest (es gereiche 

xur besonderen Ehre!), so kann man sich davon überzeugen, 

welchem Hasse und mit welcher Oberflächlichket unsere süd- 

len Journalisten über Montenegro und seinen Herrn schreiben, 

in sie vom „Slowenski Jug" angeleitet werden, dessen Redakteur 

Verfasser der obigen gemeinen Zeilen ist. 

Es verstrich eine längere Zeit ohne dass ich von Jowanowitsch 

id ein Schreiben erhaltf^n hätte, wahrscheinlich darum, weil ich 

diese unverschämte Karte etwas schärfer geantwortet habe. — 

im ,ySrbobran^ die Ausfälle gegen mich erschienen sind (am 

April 1. J.), da schrieb ich an Jowanowitsch und ersuchte ihn, 

gegen mich eingeleiteten Kampagne des ,.Srbobran" ein Ende zu 

len falls sie mit mir Frieden und Gemeinschaft wünschen. 

tnf antwortete mir Jowanowitsch auf folgender Karte [siehe 

authentische Faksimile in der Beilage Figur 6): 

„Brüssel 15/ V. Lieber Herr Nastitsch. Ich schrieb Ihnen 
lal und Sie antworteten mir nicht. In diesem Momente erhielt 
ir Schreiben, in welchem Sie mir den Empfang meiner Briefe 
jadit bestätigen, sondern von ganz anderen Sachen erzählen. Als 
[latwort auf Ihr Schreiben sage ich Ihnen nur folgendes: es steht 
Ihrem höchsten persönlichen Interesse, dass Sie auf Ihre Arbeit 
len und nicht auf den Strassenklatsch hören. Geben Sie solche 
[Sollen auf, die Sie ins Verderben stürzen könnten! Diesen Rat 
Ihnen ein Mensch, der Ihnen dasselbe wünscht, wie sich selbst, 
glaube, dass ich zu einem vernünftigen Menschen rede und 
ihm das genug ist. Ihr 

Diese Karte bedarf keines Kommentares, nur will ich den 

[Jht des Lj. Jowanowitsch: „Geben Sie solche Rollen auf, die Sie 

Verderben stürzen könnten" den belgrader Herren refüsieren 

^WmI sie, sowohl als Mensch als auch als Serbe bitten, sie mögen 

*m Abenteurer, der nicht „mit Willen des Volkes" sondern mit 

flRflen der betrunkenen, vom Blute ihres Königs besudelten Solda- 

die höchste Stelle des serbischen Staates erklommen hat, den 

üeost verweigern. Wenn meine gewesenen belgrader Freunde und 

Hnnungsgenossen dies getan haben werden, werde ich auch auf- 

sie auf ihre Pflicht gegen das Serbentum und gegen die 

ddaven zu ermahnen. 

Ich will gerne anerkennen, dass die Art, welche ich zur 
Blüinnng meiner gewesenen Verbündeten in Belgrad und in 

4« 
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Kroatien erwablt habe, etwaa unbequem, ansympatiBch iet, weil sie 
wahrseheiDlich schwerwiegende Folgen haben wird, sowohl fflr 
mich als auch fnr jene Leute, die ich in diesem Boche erwähnte. 
Lieber sollen aber wir einige das radikale politische Purgaturium 
in Zenitza oder Mitrowitza durchmachen, als dasn der ganze sla- 
vische SUdeii der fortwährenden Gefahr aasgeeetzt sei, daas irgendwo 
eine Bombe irgend eines bosnischen, dalmatinischen uiU r serbischen 
Waaso Tscbnlafitach*) platzt und samt dem Attentäter auch alle 
unsere, durch harte Mühe und durch lange Jahre erreichten poli- 
tischen Errungenschafteu in Stücke reissti 

Derum bitte ich Encb alle, die Ihr so wie ich, oder vielleicht 
auch in höherem Masse, an dieser Aktion teilgenommen habet, 
bekennet offen Euren Fehler und lasset die Einsicht and den 
Verstand walten I 



Ich weiss, dara nach diesen meinen Publikationen das aer- 
bische Pressbureau nach allen Weltteilen Dementis ausstreuen wird 
aber heute werden diese Dementis auch diejenigen zum Lachen 
bringen, die ihnen gestern noch Glauben geschenkt haben, weil in 
diesem Buche an der Hand unwiderlegbarer Dokumente bewieseD 
worden ist, dass im Laufe des ganzen vorigen, sowie anfangs (dieses 
Jahres am Gebiete des Köuigreicheit Serbien ernste Vorbereitungen 
fUr eine allgemeine Revolution aller Sudslaven getroffen worden 
sind, an denen Ich, der Redakteur des „Slowenskl Jug" Ljobo 
Jowan;! witsch, der überlentnunt Milan FrlbltHchewitseh, 
UanptmAiin Jasrho Nenadowlttich, Profesor Walerlan (Wasso) 
Fr Ibltsche witsch, Landtags- und Belchtagsabgeordiieter Bnde 
Budisawlje witsch, der politische A^unht Adam Frlbitsche- 
«Itsch and viele andere teilgeDommeo haben. Es wurde klarge- 
stellt, dass Persönlichkeiten aus dt^r Umgebung des belgrader 
kfiniglichen Hofes die beabsichtigte sUdslaviscfae Aktion in eine 
terroristisebe Aktion gegen Montenegro gewendet und jene Bomben 
nach Cettinje geschickt haben, die mit Wissen des amtlichen 
Serbiens in der staatlich-militHrischen Fabrik zu Kragujewatz her- 

. Tode verD Heilte inonteDegri- 
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pstellt und die ich m/t der Empfehlung des Tron folgers Georg 
■8 der Fabrik nach Belgrad gebracht habe. Nach diesen Publika- 
tionen werden alle Dementis vergebens sein. Vergebens sind nun 
ie Lügen und Verleumdungen, als ob ich von Oest^rreich bezahlt 
iorden wäre, um Serbien und Montenegro zu verfehden, umsonst 
iod die Verleumdungen, dass ich oesterreichischer Geheimagent 
lin, denn wenn ich wirklich ein solcher wäre^ so wären diese 
Dokumente schon lange in oesterreichischen Händen und viele 
aeiner Verleumder hätten das an ihrer eigecen Haut empfindlich 
terspürt! Wenn ich also je in oesterreichischen Diensten gestanden 
vftre, so bätt(5 ich diese Dokum('nte vor sieben Monaten den 
oesterreichischen Behörden zur Verfügung gestellt, und würde ich 
■e nicht heute, mit eigener Mühe und auf eigene Kosten, mit 
der Absicht publizieren, sogar um den Preis meiner Freiheit die 
Machinationen einiger bezahlten Wagehälse zu demaskieren und die 
gegen das Interesse der serbischen Nation gerichtete Arbeit dieser 
Leute aus der Welt zu schaffen. 

Jawohl, vieles wird nach dem Erscheinen dieses Buches auf- 
geklärt und nachgewiesen werden, — und viele bezahlten Verleumder, 
Lflgner, unverschämte und Masslose werden verhüllt in die Dun- 
kelheit ihrer niedrigen Seelen in Todesangst die Stimme dieses 
Finale vernehmen . . . 



